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(Fortſetzung und Schluß.) 

Im Jahre 1892, den 23. Oktober, 
durfte ih mit meiner I. Gattin bier 
in der neuen Heimat das 5Ojährige 
Eheftandsjubiläum begehen. An die- 
fem Tage hat mi die warme Zeil- 
nahme unjerer Finder, meiner Ge— 
meine und anderer Lieben aus der 
Nähe und aus der Ferne bis von Eng: 
land, Weftpreußen und Rußland dur 
Briefe und Depeſchen, wie fie ſchon am 
frühen Morgen fi) äußerte und den 
Tag hindurch mit Glückwünſchen fort- 
gejegt wurde, recht gedemütigt, über: 
rafht und beihämt. Mit dem fchönen 
Choral „Nun danfet alle Gott,“ von 
einem Sängerdhor gelungen, begrüßte 
man uns fhon am Fenſter unlerer 
Schlaftammer. Thränen des Dantes 
und der Beugung treten mir heute 
noch in die Augen, wenn ih an die 
Liebe mich erinnere, die und damals 
bon allen Seiten entgegengetragen 
wurde. Seitdem find bereits näch— 
ften3 neue vier Jahre verflofjen, in de= 
nen uns der treue Gott mit großer Ge- 
duld getragen und mit ebenjo großer 
Liebe gezogen, und immer noch bete ic) 
mit dem Dichter: 


„Hier ift die Hand! ach, wär's doch nicht 
vergebens ! 
Wie oft hab’ ich fie Dir jchon dargereicht ; 
Wie oft die befte Hoffnung jchon gezeigt ; 
Und doch ift noch fein Ziel des fremden 
Lebens. — 
Allein, ich bitte Dich, fo gut ich kann: 
Sprich meiner Seele zu — fang’3 wieder 
anl“ 
* 

* Eu 
Gedanten und Gefühle 
ausgeſprochen den Feſtgäſten gegenüber 
bei unferer Yubiläumsfeier 
am 23. Oftober 1892 
von Leonhard Sudermann. 


Wertgeſchätzte Feſtgäſte! 

Heute ſind es fünfzig Jahre, als ich, 
auch an einem Sonntage wie heute, 
am Nachmittage mit meiner lieben 
Braut am Arm, in der Kolonie Gna- 
denfeld in Südrußland, ins dortige 
Verfammlungshaus ging, um die 
kirchliche Einfegnung für unfern künf— 
tigen &heftand zu empfangen. Der 
Prediger, der diele Handlung vollzog, 
hatte zum Text die Worte des Altva- 
terö Jakob, als er an der Furt Yabbol 
mit dem Herrn rang und ihn fefthielt 
mit den Worten: „Ich lafle dich nicht, 
du fegneft mid denn!” Der feitliche 
Tag wurde im Haufe meines Bruders 
begangen und mit einem bejcheidenen 
Gaftmahle beſchloſſen, woran die El- 
tern meiner I. Frau, meine I. Mutter, 
unfere beiderjeitigen Gefchwifter, die in 
Rußland wohnhaft waren, und viele 
andere I. Freunde teilnahmen, von des 
nen etliche noch leben, die meiften aber 
ſchon entſchlafen find. Nur drei unſe— 
rer Geſchwiſter, die damals mit uns 
fefteten, find aud heute noch in unje- 
rer Mitte, und mit ihnen viele andere 
I. Freunde, um mit uns dem Seren 
zu danken für feine unausſprechliche 
Gnade. 

Mit tiefer Beugung und danler- 
fülltem Herzen preifen wir heute den 
treuen, barmbherzigen Herrn, der uns 
den feltenen Vorzug zu teil werden ließ, 


ein halbes Yahrhundert einen glüdli- 
hen Eheftand zu führen. Es beugen 
unfer Herz die Tage und Jahre gött- 
liher Nahfiht, mit unzähligen Un- 
treuen, Schwäden und Gebredden, die 
nur eine göttlide Zangmut und Ge— 
duld mit Verſchonen zu tragen ver- 
modte. — Bie viele väterlich-freund- 
lihe Liebeszüge wurden in all den 
Jahren vericherzt? wie viele und man- 
nigfaltige Heimſuchungen in Liebe und 
Ernft wurden unverftanden überjehen 
oder überhört? Alles das und vieles, 
vieles andere Beklagenswerte hielt doc 
unfern treuen Gott nicht ab, immer 
wieder neue Verſuche mit uns zu ma= 
hen und fo Jahr an Jahr zu reihen, 
mit immer neuen Liebeöbeweilen. Denn 
nit nur mit Verſchonen hat der treue 
Herr fein Erziehungswerk an uns in 
diefem unſern halben Jahrhundert der 
Vergangenheit uns in göttlidheväterliche 
Hebung genommen, mit eben fo vielen 
unzähligen Segnungen bat er uns 
überfhüttet. Ich ſage in dankbarem 
Blick auf dieſe Segnungen mit einem 
Dichter: 


O, daß ich tauſend Zungen hätte 
Und einen tauſendfachen Mund, 
So ſtimmt' ich damit um die Wette 
Von allertiefſtem Herzensgrund 
Ein Loblied nach dem andern an 
Von dem, was Gott an uns gethan. 


Wenn ich mit dem Altvater Jakob 
an unſerm Hochzeitstage ſagen konnte: 
So Gott wird mit mir ſein und mich 
behüten auf meinem Lebenswege, mir 
Brot zu eſſen geben und Kleider anzu— 
ziehen, ſo ſoll der Herr mein Gott ſein 
— ſo können wir nach fünfzig Jahren 
im Eheſtandsleben auch mit ihm in den 
Ruhm ausbrechen, den er am Ziel ſei— 
ner Laufbahn ausſpricht, wenn er ſagt: 
„Gott, der mich mein Leben lang er— 
nähret hat bis auf dieſen Tag!“ 

Wie hat er die zahlloſen Sorgen, die 
wir in feinen Schoß legten, in Amt 
und Beruf, in Haus und Her; uns 
päterlih abgenommen und immer für 
uns treu gejorgt! Wie hat er wahr 
gemadt, was er in feinem Wort ver- 
fiheri: Mein Joch ift fanft und meine 
Laft iſt leicht, wenn er und mandes 
Schwere leiht und manches Bittre ſüß 
zu machen wußte. Ich will nur einen 
von den unzähligen Gnadenzügen ans 
führen, der uns mit manden andern 
in lebhafter Erinnerung bleibt. Als 
wir im Jahre 1855 im Kriege zwiſchen 
Hranfreih und England gegen Ruß: 
land Haus und Hof verlafien muß: 
ten, luden wir das wenige, wa3 uns 
in der Eile zu retten möglid war, auf 
einen einfpännigen Wagen. Dennod 
gab der Herr Gnade und Kraft, mit 
dem Dichter zu jagen: 

Unverzagt und ohne Grauen 


Soll ein Ehrift, wo er ift, 
Stet3 ſich laſſen jchauen. 


Wenn aud mit jchwerem Berluft 
für unfere ohnehin befcheidene Bermö- 
gensverhältnifie, durften wir nad) Jah- 
resfrift Hof und Haus doch wieder be: 
ziehen. — Na, das Joch unjeres lieben 
Heilandes ift ein janftes Jod, davon 
geben unjere fünfzig Eheitandsjahre 
unzählige Beweiſe. 

Darum Dank, o Gott, drum dankt ich 

Dir; 
O danket alle Gott mit mir, 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 


Das ift meine herzliche Aufforderung 
an euch, meine I. Feitgäfte, dazu ba- 
ben wir euch eingeladen, mit uns euch 





zu freuen und für unzählig viel Gutes 





mit und dem Herrn zu danten. Wir 
haben ja als Ehriften ein Recht zu fe 
ften, wenn Gottes Ehre der Zwed jol- 
her Feier ift. 

Jeſus joll ſchallen; 


Jeſus bei allen! 
Jeſus, nur Jeſus, der Heiland der Welt! 


Und in der Meberzeugung, daß ihr, 
l. Geſchwiſter und Freunde, euch auch 
in dieſem Sinne und in dieſer Abſicht 
hier eingefunden habt, danken wir recht 
herzlich für all eure Teilnahme und 
Liebe. Es thut dem Herzen innig wohl, 
geliebt zu werden, deſſen durfen wir 
uns in unſerer Gemeine erfreuen, und 
nicht nur in unſerer Gemeine, auch 
über fie hinaus, das erfahren wir ſonſt 
reihlid, das beftätigt uns auch der 
heutige Tag, obgleich wir uns oft fra= 
gen: Wo tommt dies her, warum ge— 
ſchieht's, Erbarmung ifl’3 und weiter 
nidts! — 

Uud unjere I. Kinder, und mit ih» 
nen aud) andere Lieben, wie legen fie 
durch unermüdliches Arbeiten für die— 
jen Tag ihre Liebe zu uns fo augen 
Iheinlih an den Tag. Das madt uns 
in die Worte des Patriarchen ausbre- 
hen: Wir find zu geringe aller Barm- 
berzigfeit und Treue, die der Herr an 
ung wendet, und wir jagen mit ges 
beugtem Herzen mit dem Könige Da- 
vid: Wer bin ich, Herr, Herr, und 
was ift mein Haus, daß du mid bis 
hieher gebracht? 

Und nun nod eins, meine Lieben 
alle, nad fünfzigjährigem Eheſtands— 
leben fann man ion ohne Bedenten 
den Schluß ziehen: wir find bereits 
dem Ziele unferer Pilgerihaft auf 
Erden nahe. Daran erinnern und ſchon 
jo mande körperliche Schwadhheiten, 
die fi einftellen und uns daran mah 
nen, uns der Bitte des Pjalmiften an- 
zuſchließen: Verwirf mid nicht im Al: 
ter, verlaß mich nicht, Herr, wenn id 
ſchwach werde. — Berlaß mid nicht, 
Gott, wenn ich grau werde. Palm 71. 
Was Gott mit uns für die Zukunft 
beſchloſſen hat, dürfen wir nad) fünf- 
zigjähriger treuer Führung getroft ihm 
auch ferner im die treuen Hände legen. 
— Du, I. Gemeine, wirft namentlich 
mit mir, bei jo zunehmender Schwad)- 
beit, wenn ich nod etwas leben fol, 
auch eine Hebung in der Geduld fin- 
den, um die möchte ich dich ſchließlich 
noch angelegentlidy bitten. Habe ich jo 
lange in einer ſchwachen und mangel- 
haften Amtsführung ſolche reichlich in 
Anſpruch genommen, wolleſt ſie mir 
auch geſchwiſterlich in Zukunft zu teil 
werden laſſen. 

Dem aber, der uns behüten kann 
ohne Fehl und ſtellen vor das Ange— 
ſicht ſeine Herrlichkeit unſträflich mit 
Freuden, dem Gott, der allein weiſe 
iſt, unſerm Heilande, ſei Ehre und 
Majeſtät und Gewalt und Macht, nun 
und in alle Ewigkeit. Amen. 

Mein Abba! wenn ich Deine Wege 
Und Deine Führung überlege, 

Wohin Du mich bisher gebracht: 

So muß ich mit Erftaunen jagen, 

Daß Du in meinen Lebendtagen 

Es noch beftändig wohl gemacht ; 

Denn auch in Deinen Eleinften Werfen, 
Da kann ich Deine Aufficht merfen, 
Die alles mir zum Beiten kehrt; 

Drum will ich ohne Sorgen leben 

Und nur alleine dahin ftreben, 

Daß Dich mein Herze liebt und ehrt. 

Den 23. Oftober 1898. Wiederum 
find jeh8 Jahre verflofien, feit wir das 
feltene Feſt unferes 50jährigen Eheju- 
biläums mit der Gemeine und vielen 





andern lieben Gäften feiern durften, 
und noch find wir durch Gottes reiche 
Gnade da, find gefund und munter 
und dürfen heute auf Die uns ge- 
Ihentte neue Gnadenfrift mit gebeug- 
tem Herzen in Lob und Dank ausbre— 
ben; denn: Großes hat der Herr wie- 
der an und gethan, des find wir fröh- 
lid! — Sechs Jahre find immer ein 
großer Schritt im menſchlichen Leben, 
aber nad 5Ojährigem Eheltandsleben 
noch ſechs Jahre, ift doppelt wichtig 
und ſechs weitere Jahre Gnadenzeit im 
achten Jahrzehnt, wie wenige können 
dad für eigene Erfahrung wohl ver- 
zeichnen! — Und uns hatte der barm- 
berzige Herr, der treu ift im Segnen 
und Retten, fie noch zugedadht. Welche 
underdiente Gnade, welde unermüd- 
lie Treue hat er uns damit bewiejen, 
nichts zu unterlaflen, und womöglich 
für fein Reich zu erziehen. Und wenn 
wir und nun fragen: Haben wir dieſe 
unendlich koſtbare Zeit, haben mir die 
unzähligen Gnadenzüge, die der treue 
Herr in derjelben an und gewandt, 
aud benugt und uns zum Segen aus: 
gebeutet: dann erfüllt Scham und Beu- 
gung unfer Herz. Das göttlide An- 
klopfen geſchah mit vieler Schonung in 
mannigfader Weile, ed mangelte aber 
aud nicht der nötige Ernft, namentlich 
legte vor wenigen Jahren der Herr 
meine liebe Ehehälfte aufs Sranten- 
bett und ſuchte fie heim mit einem an» 
haltenden Leiden, das ihre Kräfte 
ſchwächte und ihren Körper jo ernftlich 
mitnahm, daß, als der Herr doch wie- 
der zur Genejung half, wir nicht er- 
warteten, daß fie ihre Kleider, wie fie 
fie vordem gebraudht, je wieder in An— 
wendung bringen werde, und doc hat 
fie fie jpäter ohnverändert wieder in 
Gebrauh nehmen dürfen. — Aud 
mid hat in diefer Zeit, zu verichiede- 
nen Malen, wenn aud nur vorüber- 
gehend, ein (Fieber angegriffen, bei dem 
ich mic) jedesmal fragte, wenn ed mid 
aufs Bett warf: ift wohl jegt für mid 
die Önadenzeit zu ihrem Ende gelom- 
men und jhlägt mir nädjtens die 
Stunde, mit der der ernſte Wechjel, der 
meine Laufbahn für die Ewigkeit ent- 
fcheidet, angetreten wird? — — Zeiten 
mit folden Erfahrungen find jegens- 
rei fürs eigene Herz und mahnen 
uns, wenn’s eigene Herz uns das Ur— 
teil Spricht, immer zuverfichtlicher uns 
anzullammern an unjern Gott, der 
größer ift als unſer Herz und treu und 
geredht, uns unjere Sünden um Jeſu 
und feines vergoflenen Blutes willen 
zu vergeben, wenn wir ihm unjere 
Schuld aufridhtig, demütig bekennen. 
— — So fteyen wir denn, nad) die 
fen uns neu geſchenkten ſechs Yahren, 
da, wie ſchon erwähnt, friih und ges 
fund, als ein Wunder der göttliden 
Liebesmadt, vor der wir uns heute 
anbetend beugen. Die Yahre haben 
zwar unterdefien nidt verfäumt, ihr 
Recht zu behaupten und und mandıer- 
lei Shwäden fühlbar gemadt. Auge 
und Ohr find namentlid bei mir des 
Dienfted müde geworden und mollen 
nicht mehr leiften, was id) in früheren 
Jahren von ihnen zu beanjpruden ge— 
wohnt war. Ebenſo ift mein Gedädt- 
nis geſchwächt, fo daß ich nicht mehr in 
freier Anjprache der Gemeine zu dienen 
vermag, und nun feit zwei Jahren der 
Gemeine in meinem Dienft nur bringe, 
was id in ftillen Stunden, in Nach— 
denten über ein Schriftwort, mir un- 
ter dem Beiftande des Heil. Geiftes 
aufichreiben durfte Doch dante ich 





Für 14 Gents die ‚„‚Rundjhau‘ 
von jebt bis Neujahr. Poſtmarken 
werben aud) angenommen. Helft, uns 
fer mennonitifhes Blatt zu verbrei⸗ 
ten. 











meinem Gott, daß ich, was meine Auf- 
gabe in der Gemeine anbetrifft, bis 
jest nicht ganz unthätig fein darf. — 
Somit haben wir nah allen Seiten 
Urſache, die göttliche Gnade, die über 
uns jegnend und bewahrend maltete, 
zu preifen. Der treue Gott hat gehol- 
fen nad allen Seiten und e8 an kei— 
nem Guten mangeln lafien. — — 
Auch unfer irdiiches Bedürfnis hat er 
uns reichlich geftillt und wir konnten 
forgenfrei dem Propheten nah ef. 
65, 24 es nachrühmen, wenn er, wie 
wir es mit ihm erfabren haben, daß e3 
Wahrheit ift, jagt: „Ehe fie rufen, will 
ich hören, und wenn fie noch reden, will 
ih antworten.” — Meine I. Gemeine 
hat in der legten Zeit im allgemeinen 
uns erfreulide Teilnahme bemwiejen, 
eingedent der apoftolifhen Mahnung 
nad Gal, 6, 6. O mie hat Gottes vä- 
terliches Walten, auch nady diefer Seite, 
oft mein Herz in den Staub gebeugt 
und mir die Thränen in die Augen 
getrieben, wenn ih fo augenſcheinlich 
es erfahren durfte, wie fein Wort fi 
beftätigt, wenn e3 uns verfidert: Er 
forgt für die Seinen, er vergißt aud 
die Schwachen und Gebrechlichen unter 
feinen Kindern nit. Ja, der alte Bi- 
belgott lebt nod und offenbart fid 
aud in unferer Zeit nicht weniger wie 
bor alterd. Es beflätigt fi, was unjer 
Herr Jeſus jagt: „Trachtet am erften 
nad dem Reiche Gottes und nad) feiner 
Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches alles 
zufallen.” — 

Wie nahe liegt uns, nad jo langer 
Zeit unzählig genofjener, gefegneter 
Erfahrungen, wohl das Ziel unferer 
Wallfahrt und mit ihm, aus Gnaden, 
die herrliche Ausficht, dort viel Elarer 
und befler zu ſehen die göttlichen 
Wohlthaten im Emigkeitsliht und die 
wunderbaren Führungen, in denen als 
len die unbegreifliche Liebe ſich fpiegelt, 
Seelen zu reinigen und zu erziehen 
und zu den Füßen unſeres hochgelob- 
ten barmberzigen Retter ihm danten 
zu dürfen mit entjündigten Lippen für 
feine unausfprehlide Gnade. — Denn 
der in uns angefangen hat das gute 
Wert, der wird ed auch hinausführen 
zu feines großen Namens Verherrli— 
hung. 


* 


* 

So weit hat mein I. Mann gefchrie- 
ben. Wir durften noch ein Jahr drei 
Monate miteinander pilgern, noch das 
19. Jahrhundert erleben. Mein lieber 
Mann litt die legte Zeit an Heiferkeit, 
daß er längere Zeit nicht predigen 
fonnte, au den Yugendunterricht oft 
unterlafjien mußte, was ihm immer 
ſchwer war; dann fand ſich die Stimme 
wieder, wurde kräftiger, daß er wieder 
feines Amtes warten konnte. Aud im 
ganzen fühlte er wohler, wie er noch 
ein paar Tage vor feinem Ende zu mir 
fagte. Da nahm der Herr ihn ganz 
plögli durd einen Herzſchlag den 26. 
Januar 1900 8% Uhr abends von mei— 
ner Seite. Er arbeitete den legten Tag 
nod fleißig an der Predigt, die er den 
4. Februar zu halten gedachte, war 
den Vormittag allein oben, wo er fein 
Schreibpult und feine Bücher hatte. 
Zu Mittag kam er herunter, das Eſ— 
fen jhmedte ihm und nadhmittags ging 
er wieder hinauf. Zum Abend befuch- 
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ten uns unfere Nachbarn Heinrich Tier 
ßens mit ihrem ruffilhen Haft, Freund 
Wall, den mein I. Mann gerne ſpre— 
hen wollte. Mein I. Mann unterhielt 
fih noch recht lebhaft mit den Gäften, 
denn jegten wir uns zum Abendbrot, 
mein lieber Mann aß wie gewöhnlich, 
trant ein Glas Thee, und wenn wir 
Gäfte hatten, fagte mein I. Mann gern 
einen paflenden Liederverd vor. Go 
that er es aud) jegt. Er fagte den Vers 
bor und wir jangen miteinanber: 
„Jeder Tropfen, jeder Biſſen, 

Den mir Deine Hand bejchert, 

Mahnet mich in dem Gewiſſen: 

Bin ich auch des einen wert ? 

Sa, Herr Jeſu, wohl nicht einen, 

Aber teilft Du Hier jo aus, 

O was wartet auf die Deinen 

Droben in dem VBaterhaus !” 

Als wir den Tiih abgeräumt hat» 
ten, jegten wir drei Frauen, Yreundin 
H. Thießen, Eliefe und id, uns an 
den Tiſch und Stidten. Freund Wall 
und mein I. Mann jaßen nebeneinan- 
der und unterhielten jih von Rußland. 
Da war mein I. Mann auf einmal jo 
kill. Elifa wandte fih um, jprang auf, 
faßte meinen Mann um den Hals und 
fagte: „Papa, was ift dir?” und rief 
noch einmal: „mein I. Papa, was ift 
dir?” Ach rieb ihm die Scläfe mit 
Kampfer » Spiritus und tropfte ihm 
auf die Lippen, aber feinen Blid und 
fein Wort befamen wir mehr. Er 
atmete nod dreimal jchwer, da war 
fein Geift entflohen. Was ich und die 
Kinder da empfanden, kann id) nicht 
ausfpredhen, daS muß erfahren wer: 
den. O ein tiefes, tiefes Weh durd- 
zieht daS Herz. Ich dachte, es wäre 
vielleiht eine tiefe Ohnmadt, aber 
nein, er war bon uns gegangen, und 
hat gewiß den Abend noch erfahren 
dürfen, was die Strophen jagen, die 
wir beim Tiſch fangen: 

„OD was wartet auf die Deinen 

Droben in dem Vaterhaus.“ 

‘a, er ift im Vaterhaus, in der Hei- 
mat, wohin feine Gevanten und fein 
Sehnen ging. Wie oft hat er das Lied 
fo für ſich in der Feierftunde gefungen: 

„Heimatland! O wie jchön bift bu, 
Herzinnig jehn ich mich nach dir 
Und deiner jel’gen Ruh.“ 

Oder aud das Lied: 
beim“ u. ſ. w. 

Jetzt wandere ih allein, meinen 
treuen Begleiter und Beter hat der 
Herr mir genommen, aber der treue 
Herr, der niemals einen Fehler macht 
und nur Gedanten des Friedens mit 
uns hat und nicht des Leides, jpricht 
zu mir: „Fürchte dich nicht, ich bin bei 
dir, weiche nicht, ich bin dein Gott. 
Ich will dich nicht verlaffen noch ver- 
fäunen. Es mögen wohl Berge wei— 
hen und Hügel hinfallen, fo joll meine 
Gnade nit von dir weichen und der 
Bund meines Friedens nicht hinfallen, 
fpricht der Herr dein Erbarmer.” So 
will ich denn getroft an feiner treuen 
Jeſushand weiterwandern. 

„E38 wird nicht lang mehr währen, 

Halt noch ein wenig aus, 

Es wird nicht lang mehr währen, 

Dann fomm auch ich nach Haus. 

Wenn auch noch manches Mal die Thränen 
fließen, 

Sch Hab’ mein Höchftes Lebensziel er- 
reicht.” 

Seit dem 4. Februar gebe ich ins 
80. Jahr. Der Herr mein Heiland 
führe mid aus Gnaden zum jeligen 
Ziele, in den feligen Friedenshafen zu 
den Schafen, die der Furt entrüdet 
find. 

„Da jehen wir ung wieder, 

Da werben wir mit Preis und Dank 
Die Schickung jehen im Zufammenhang.“ 

Das Begräbnis meines I. Mannes 
war den 31. Januar 1900. Anſprachen 
hielten im Haufe Yohannes Andres 
über Offb. Joh. 7, 13—17 und Gebet 
bon dem Welteften der Schweizer Ge- 
meine und Gerber ſprach über Pred. 


„Ich möchte 


Sängerhor fang: „Auf Wiederjeh’n 
im Abendſchein.“ In der Kirche ſprach 
zuerft Welt. Galle über Offb. Joh. 7, 
13—17 und Gebet. Dann ſprach Gu- 
ftad Harder über Hofea 6, 1. Der 
Chor: „Auf ewig bei dem Herrn, ſoll 
meine Zofung fein.“ Dann Xelt. Ya: 
kob Töws, Newton, über 1. Mofe 24, 
36. Der Nemwton-Sängerdor fang ein 
Lied. Welt. Valentin Chrebiel ſprach 
über Joſua 40, 6—8. Aelt. Bernhard 
Buhler über Lukas 12, 40. Aelt. Peter 
Balzer über oh. 11, 25. Chor: „Ich 
mödte heim, mich zieht’3 dem Vater— 
Haufe.” Welt. Chriſtian Chrebiel über 
Sprüde Sal. 40, 7. Bruder Eduard 
Claaſen las den Lebenslauf. Xelt. Da— 
vid Görz über Gal. 3, 16. 17. Der 
Chor am Earge: „Lebt wohl, lebt 
wohl, mein Morgen tagt.” Auf dem 
Kirchhof: „Im Herren entihlummert, 
ſel'ge Ruh.” Melt. Wilhelm Emwert 
hielt daS Gebet. Welt. Ehriftian Chre— 
biel jprad) den Segen. 

Biel Liebe und Teilnahme habe ich 
und die Kinder in diejer ſchweren Zeit 
nit nur don der Gemeine, jondern 
auch von den Schweiter-Gemeinen em— 
pfangen. Der Herr vergelte es ihnen. 





Dereinigte Staaten. 





Dregon. 

Polk, 20. Sept. 1900. Werte 
„Rundidhau”! Da id auf meine Kor— 
reſpondenz vom 19. Auguft mehrere 
Anfragen erhalten habe, jo werde ich 
verjuchen, wieder etwas Raum in dei— 
nen Spalten zu befommen. Ich will 
verfuchen jede Frage, ohne Namen zu 
nennen, nad) beitem Willen zu beant- 
worten. Ein Zejer will willen, ob hier 
viel Zand zu verkaufen if, und was 
für Land und wie teuer. Es ift bier 
ziemlich viel Land zu verkaufen, aud 
in Stüden fo groß, wie man will, aber 
das meifte ift Waldland oder Stum- 
pen. Aud) ift es von verfchiedener Güte. 
Getlärtes Land fann man für $30 
bis $40 den Acre kaufen und meiftens 
noch mit Gebäuden, d. h. nahe an der 
Bahn. Weiter abgelegen, in den Ber: 
gen kauft man jehr billig. Mir wurde 
ſchon viel angeboten, wovon ein Vier: 
tel oder aud) ein Drittel geklärt war, 
mit guten Gebäuden darauf zu $10 
bis $15 den Acre und auch nicht weiter 
als 3 bi$ 5 Meilen von der Stadt. 
Die Stationen find hier jehr dicht, 
meiftens 3 Meilen voneinander. — 
Waldland fann man von $5 bis $10 
den Acre kaufen, mitunter auch noch 
billiger, wenn es jehr bergig ift. Ar— 
beit ift ziemlich das ganze Jahr; derje 
nige, der wenigftens im Walde arbeiten 
will, der fann das ganze Jahr arbeiten, 
auch mit gutem Verdienſt. Die befte 
Zeit ift diefer Monat für Arbeiter. 
Dann find Hopfen und Pflaumen zu 
pflüden. Das meint beides zufammen 
gewöhnlich von 4 bis 5 Wochen. Dann 
fann jedes Rind verdienen; ein Kind 
von 10 bis 12 Jahren kann, wenn es 
fleißig ift, $1 bis 81.50 den Tag ver: 
dienen und Erwadiene bis $2 00 und 
auch mehr. Ich arbeite in einem Pflau- 
mertrodner und verdiene 81.75 den 
Tag. Die Pferde find hier fehr billig, 
aber Rindvieh ift ziemlich im Preis. 
Eine Milchkuh koftet von 830 bis $45. 
Schafe werden mit großem Erfolg ge- 
halten, weil die Wolle hier teuer ift. 
Die bringt im Durchſchnitt von $1.25 
bis 82.00 vom Schaf, einzelne bringen 
auch nod mehr, und dann koſten jie 
wenig Futter. Ym Winter werden die 
Schafe viel auf dem Wintergetreide ge: 
weidet. Hier wird meiltens alles im 
Herbft gelät. Im Winter wird die 
Brache gepflügt, weil e8 im Sommer 
zu troden ift dazu. Es fragt jemand, 
wie das Getreide bier im Sommer ohne 
Regen fortfommt. Nun, da hab id 
mid aud darüber gewundert, aber fo 


denn der Boden hat eine andere Be- 
Ihaffenheit, als ih von Manitoba 
fenne. Es taut aud) jede Nacht jehr 
und das hält ihn feudt. Einer mill 
wiſſen, ob Ziegen hier auch gut thun. 
Die bringen vorderhband nicht ganz 
foviel Geld als Schafe, aber wer Wald- 
land bat, der macht gut damit, denn 
eine Ziege hält einen Acre Stumpen 
von Zaub frei, ſo daß er in 5 bis 6 
Jahren ausgefault ift. Solange die 
Siege Zaub, d. h. Eichen- oder Eſchen⸗ 
laub hat, frißt fie fein Gras. Es ift 
bier aud viel Yichtenwald, den muß 
man anders ausrotten. Die Ziegen ko— 
ſten $2 bis $5 das Stüd. Ob man Erd- 
beeren bier mit Erfolg pflanzen kann? 
Die haben dieſes Jahr $150 bis #200 
per Acre gebracht. Die tragen ſchon 
ziemlich das zweite Jahr, zumeilen ſchon 
ein wenig im erften Jahr. Fa kann 
einer- auf einem kleinen Stüd Yand 
fein Leben maden. Mir wurden vo— 
tige Woche 40 Acres Waldland mit ei: 
nem Heinen Haus und einem großen 
Stall angeboten für $550 und davon 
war ſchon über die Hälfte in Stumpen 
und ſchon genug ausgefault, daß man 
ein paar Acres Erdbeeren pflanzen 
fönnte und einen Garten machen. Ich 
werde das vielleicht auch kaufen. Aber 
bier ift viel fo billiges Land. Deshalb, 
wer einen gefunden Körper und genug 
Willenskraft hat, der fann fich hier für 
wenig Geld ein angenehmes Heim ma- 
hen. Die meiften jcheuen fi vor 
Waldland, denn e3 iſt jehr ſchwer 
Stumpen ausrotten, aber wenn es erft 
rein ift, dann ift es auch fehr gutes 
Land. Hopfen ift diejes Jahr ziemlich 
teuer, jo daß viele damit gut Gelt ma- 
hen. Die Witterung ift jegt ein wenig 
regnerifch und der Gefundheitszuftand 
ift, Joviel ich weiß, fehr gut. Grüße 
nod) alle Freunde und Bekannten, ſowie 
ale Rundſchauleſer. Sollte jemand 
fein, der noch mehr willen will, jo bin 
ich gerne bereit, ihm auf gelegene Zeit 
mitzuteilen, foviel ich weiß. 
Abraham Giesbredt. 





TZeras. 

Eaft Bernard, den 21. Sep- 
tember 1900. Noch einen Heinen Nach— 
lang an die werte „Rundſchau“ über 
den Sturm vom 8. auf den 9. Sep: 
tember. Habe jhon Stürme durch— 
lebt, aber jold tobenden Sturm habe 
ih zum erftienmal in mehr als einem 
halben Jahrhundert durchlebt. Der 
Wind hatte ſchon drei Tage von Wor- 
den gemweht, aber am dritten Tage 
nad Sonnenuntergany begann er mit 
heftigen Stößen und murde immer 
Härter bis zu Mitternadt. Dann trat 
eine Stille ein; ehe es aber ganz ftille 
ward, fühlte ich fo, als ob fich die 
Erde bewege. Es war eine Schwüle fo 
bei einer Stunde, dann fam der Wind 
bon Südweſten mit derjelben Kraft. 
Sonntagmorgen fand man faft jedes 
Wohnhaus 8 bis 10 Fuß verjegt. So 
war Bruder Johann Reimers Haus 
umgeftülpt und bei 50 Fuß weiterge- 
tragen, mit dem Dach nad unten. Die 
Bewohner waren eine PBiertelftunde 
vorher hinausgegangen. In unferer 
Anfiedlung ift alfo niemand zu Tode 
gefommen oder verlegt. Nebenbauten 
find verweht und in lauter Splitter 
verwandelt. Unſer Städten Eaft 
Bernard bat zwei Tote und großen 
Schaden zu beflagen, ift aber nicht 
dem Erdboden gleihgemadt. Der 
Sturm war begleitet von einem Guß- 
regen. 

Wir fühlen die Hand Gottes recht 
hart dies Jahr: erftens, fo viel Regen, 
daß viel ausgefault iſt; was nod 
wuchs, das verheerte der Käfer; was 
der Käfer nit nahm, das nahmen 
die Raupen, und was nod blieb — da 
Ichidte der Herr uns den Sturm. „Und 
ob man betete, der Herr hörte nicht. ‘‘ 











Salomo 7, 3 und Matth. 20, 8. Ber 


viel ich gefehen, fommt das gut fort, 


Gerade wie es im Buch des Propheten 


fteht. Und unſere Zukunft weiß nie- 
mand, als nur unfer Himmliicer Da- 
ter. Weil wir Gutes empfangen ha— 
ben, follen wir die Züchtigung nicht 
auch hinnehmen? 

A. Koop. 





Rofenberg, den 23. Sept. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Diemeil du ein 
treuer Bote bift, fo will ih dir auch 
eine Botſchaft und zwar eine ſehr trau- 
rige anvertrauen, in der Hoffnung, 
daß der I. Editor fie aufnehmen und 
aud über den Ozean ſchicken wird. 

Wir hatten hier den 8. Sept. großen 
Sturm. (Beidreibungen dieſes jchred- 
lihen Sturmes haben wir ja ſchon ge- 
lefen. — &.) Nah 9 Uhr abends 
wurde er fo ftarf, daß er beinah alles 
niederriß. Wir hatten unfer Haus 
fertig und ich war mit meiner Familie 
drinnen. Ah mar eben nad Hauſe 
gefommen und mar ganz durdnäßt 
und halb erftarrt vor Kälte, ſonſt mä- 
ren wir vielleicht Hinausgegangen. Aber 
wir glaubten ja gar nicht, daß das 
Haus umfallen würde. Doc wir wur— 
den getäuſcht. Es fam mit einem Male 
ſolch ftarfer Stoß, der warf uns mit 
dem Haufe bis hundert Fuß weg. Da 
fielen wir heraus und die Flur blieb da 
liegen. Das übrige hat er bis 4 Mei- 
le weggetragen und zerjplittert. Wir 
fuhten uns zufammen. Am Leben 
waren wir alle, aber die I. Frau fagte 
glei, fie würde fterben, denn fie fühlte 
innerlihe Verlegung. Wunden hatte 
fie feine. Wir, ic) und Sara, madten 
ihr ein Lager auf und ich ſetzte mich 
neben ihr. Dann haben wir uns nod 
mandhe3 gejagt und zwar recht Wichti- 
ges, denn e3 handelte fi ums Ster- 
ben. Ich fragte fie auch, ob fie Freu— 
digkeit hätte zu fterben, und fie ſagte: 
Ja, denn fie hatte fich den ganzen Tag 
vorbereitet zum Sterben. Es hatte ihr 
immer geahnt, daß fie fterben würde. 
So durften wir uns zwei Stunden un 
terbalten, mobei fie inzwiſchen mehr- 


mals Abſchied nahm. Sie mar die 
ganze Zeit bei klarem Bemwußtiein, 
und aud fehr geduldig. DO, ihr Lie 


ben, wie gut und nötig ift es doc, ſich 
in der Zeit Jeſu hinzugeben und fid 
zu befehren. Wie konnte meine I. Frau 
ſich fo tröften, daß fie fi Jeſu fo an- 
vertraut hatte und er ihr auch in diefer 
legten Not Gnade ſchenkte, daß fie 
wußte, daß fie niht auf Sand ge: 
baut, jondern auf den Feld Yelus 
Chriſtus! O, wie gerne hätte ich fie 
begleitet, aber Gottes Gedanken waren 
nicht die unfern, und Gott hat noch nie 
was verfehlt. Er bat Gedanten des 
Friedens und nicht des Leides über 
und. Des wollen wir und aud tröften. 
Es ift mir der Sprud in Klagelieder 
Jeremia 1—12 fehr wichtig. Ach fühle 
fo, wie der Prophet fih da ausdrüdt. 

Meine I. Frau Kath., geborne Dtt, 
ift alt geworden 49 Jahre, im Eheftand 
gelebt 31 Jahre, Kinder geboren 11, 
wovon 4 ihr vorangegangen find. 

Weil die „Rundſchau“ vielleicht 
nit von allen I. Freunden gelefen 
wird, fo find vielleicht die andern, die 
fie lefen, jo freundlidh und überbringen 
folhen auch diefe Nachricht. Ich würde 
ihnen ſehr dankbar dafür fein. 

Mill noch von uns Uebergebliebenen 
berichten. Ich bin wieder bald gefund. 
Ich hatte eine Wunde am Kopfe und 
mein Rüden war gequetiht. Sara 
hatte fi) einen Fuß verlegt, Anna beide 
Beine, Bernhard ift das Knie jehr 
Ihlimm, er hatte große Not daran. 
Tas Knie ift ſchon offen, aber das Bein 
vertrodnet. Er hatte es fich vorher 
verlegt, aber es war ſchon heil und 
jegt wieder verlegt. Heinrich, der 


jüngfte, hat das Bein unten gebroden 

und geipalten und den Arm verlegt. 
Nun, der Herr möge und Gnade 

ſchenken, au in Trübfal nicht zu ver- 





jagen, denn es ift recht ſchwer. Wir 








hatten Gebäude, wert $500, und alles 
zerbrochen; alle Möbel zerbrodhen, nicht 
ein Stuhl ganz geblieben. Die Kleider 
find verjagt und die I. Frau tot. 

Nun, ich will fchließen. Meine Ge- 
danten find fehr zerfireut. Betet für 
uns. Seid noch alle I. Freunde wie 
aud) der I. Editor gegrüßt mit Pfalm 
126. &uer Bruder 

Bernhard Kroeker. 








Oklahoma. 

Meno, den 24. September 1900. 
Die Republikaner ſind Grünbacker 
und Silberbolde von 16 zul, (!) 
denn Grünbad3 und Silberdollars in 
genanntem Berhältnifje find in Zirku- 
lation und haben Kaufkraft. Gold ift 
nur ſehr wenig im Umlauf. Wo ift es? 
Bryan hat auch fchon gelernt, ein Gold- 
maul zu maden. Ich Habe vier Kin— 
der, welche ausſchaffen, und diefe erhal- 
ten ihren Lohn in Grünbads oder Sil- 
ber. Wir nehmen’3 gern. Es ift „Gut- 
geld“. Die Arbeiter dürfen alfo nichts 
fürchten. 

MekKinley ift alſo bißchen Gold- 
mann, bißchen Silberbold und aud 
bißchen Grünbader; Bryan ift Gold- 
mann und Silberbold — wer ift für 
„Gutgeld“? Bitte um Antwort. 

Achtungsvoll 

Jakob Frieſen. 


Anm. Da Freund Frieſen um Ant— 
wort bittet und die Zeit vor der Wahl 
nur furz ift, jo bitten wir Herrn Pe— 
ter Janfen von Janſen, Nebrasta, 
und Herrn D. Buldmann, Hills- 
boro, Kanſas, diefe Frage zu beant- 
mworten. Die Antworten müſſen lei— 
denſchaftslos, nit zu lang und im 
einfachen, ehrlihen Kornhuskerſtil ge— 
halten ſein. Wir bitten gerade dieſe 
beiden Männer um Antworten, weil 
der erſtere der beſte Republikaner und 
der letztere der beſte Demokrat iſt, der 
zu unſerem Bekanntenkreiſe gehört. 





Rußland. 





Samara, den 25. Auguſt 1900. 
Werte „Rundſchau'“'—! Zuvor einen 
herzlichen Gruß an alle Rundſchauleſer 
und an den Editor mit Pjalm 125. 
Wir erfreuen uns gegenwärtig noch 
einer ſchönen Geſundheit. Wir find 
noch immer mit dem Dreichen beſchäf— 
tigt. Es regnet beinahe jeden andern 
Tag. Das ift für den Landmann nicht 
fehr pafiend. Der Weizen preift jo von 
60—65 K. das Bud. Es giebt fo von 
8—10 Tſchetw. von der Deßj., Gerfte 
bon 10—15, Hafer von 10—20 Tſcht. 
Es ift alles ganz gut, nur ſchade, daß 
das Wetter nit zum Dreſchen einge- 
richtet ift, aber wir hoffen, daß es wie— 
der anders werden wird. Es weiß 
vielleicht jemand, wo ſich Iſaak Braun 
aufhält, welcher zu einer Zeit in Für— 
ftenau gewohnt bat. Sein Bruder 
war Johann Braun, wohnhaft in Ka— 
raßan. Ob er noch unter den Leben 
den weilt oder ob er jhon hinüberge- 
gangen ift in die Ewigkeit? Da bier 
zwei Zöchter, nämlih Anna Braun, 
verheiratet an Abr. Wittenberg, und 
Helena Braun, verheiratet an Peter 
Giesbrecht im Samarifhen Gouverne- 
ment, wohnen, jo möchten fie gerne er- 
fahren, ob ihr Ontel Iſaak Braun 
no& lebt. (Die Genannten find nämlich 
Töchter des verftorbenen Joh. Braun.) 
Sollte er noch leben und jemand feine 
Adreſſe wiſſen, fo ift er oder ein Leſer 
diefes Blattes gebeten, jelbige der 
„Rundſchau“ anzuvertrauen. Der Ge= 
fundheitszuftand ift hier gegenwärtig 
ziemlich gut. ch werde jegt auch auf- 
hören mit meinem Schreiben. Noch 
einen Gruß an B. H. %., Orenburg. 

Ein Leſer. 


Die „Rundſchau“ von jekt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Cents. 
Schickt Poftmarten. 
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Unterhaltung. 


Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 


(Fortſetzung.) 

Wir kundſchafteten nämlich aus, daß 
unter Kohlenſendungen verborgen von 
Kimberley aus eine große Anzahl Ge- 
wehre und fogar einige, in große 
Kiften verpadte Marimtanonen nad 
Johannesburg eingefhmuggelt wor. 
den find. Auch hörten wir, daß 
das Reformtomitee allerhand Gefindel 
anmerben laſſe. Dieſe Leute erhal» 
ten täglih zwanzig Schillinge da» 
für, daß fie einige militäriihe Uebun— 
gen madhen. Wahrſcheinlich will man 
fie im Ernftfalle mit einigen Tauſend 
Minenarbeitern vereinigen. 

Aus allen diefen Vorbereitungen ift 
alſo mit Gewißheit zu ſchließen, daß ir- 
gend ein Schlag gegen unſere Regie- 
rung geplant if. Wir befucdten des 
halb den PBräfidenten in Pretoria, und 
Kurt Hollmann wies ihn auf das Ge- 
fährlige der Lage hin. Dom Paul 
aber glaubt die Angelegenheit nod 
friedlich jehlihten zu können und hat 
deshalb das Reformkomitee zu einer 
ruhigen Beiprehung zu fi nad) Pre— 
toria eingeladen. Er will ihre An— 
ſprüche prüfen und ihnen, wenn mög- 
li, die weitgehendften Zugeltändniile 
machen.“ 

„Das ſollte er bleiben laſſen,“ 
murrte Pieter, „denn die Forderungen 
der Uitländer würden fich bei nur eini- 
gen Zugeftändniffen fofort ins Maß: 
loſe fteigern. Wenn er ihnen den Fin— 
ger reicht, werden fie gleich die ganze 
Hand nehmen!” 

„Das heißt ganz Transvaal,“ lachte 
Frans, fuhr aber dann ernft fort: 
„Kurt Hollmann glaubt aud) gar nicht, 
daß e3 dem fogenannten Reformtomitee 
darum zu thun ift, ihre Forderungen 
bewilligt zu fjehen. Man jude nur 
eben irgend einen jcheinbar rechtlichen 
Grund zum Losihlagen. Mag aber 
Dom Paul immerhin verſuchen, was 
er mit feinem befannten diplomatijchen 
Geſchick erreihen fann. Wir haben be— 
ſchloſſen, unjer Werk fortzufegen und 
alles für einen plöglic ausbrechenden 
Krieg vorzubereiten, dabei unferen 
heimlichen Feinden aber genau auf die 
Finger zu fehen. Ich bin eigentlich 
nur nad der Farm zurüdgelehrt, um 
dich, Albrecht, mit nad) Johannesburg 
zu nehmen; aud dir find bei unferem 
Borhaben michtige Aufgaben zuer- 
teilt. * 

„Sch habe das erwartet, Ohm Frans, 
und will mid mit Leib und Seele in 
den Dienft deines Vaterlandes jtellen! 
Aber wie ift es mit Billy? Soll er mit 
mir gehen?” 

Frans überlegte. „Der Burſche ift 
wie alle Kaffern ein vorzüglicher Läu— 
fer und kann deshalb gute Botendienite 
zwiſchen der Farm und unferem näd- 
ſten Aufenthaltsort leiften; aljo mag 
er und begleiten,“ entſchied er dann. 

Nur einen einzigen Tag noch geftat- 
teten fi die Freunde als Ruhepaufe 
auf Pieters Farm. Andries und Claas 
Botha erhielten von Frans die Wei— 
fung, die Arbeit auf dem Sartebeeft- 
veldte einzuftellen, die Grube und den 
Dornmwall möglichft gut zu verichließen, 
fowie die Maſchinen nad) der Farm zu 
ſchaffen. „Dann kehrt ihr zum Bater 
beim, denn jeden Tag, jede Nacht kann 
der Ruf erklingen zum Kampfe gegen 
die Feinde unferer Freiheit.“ 

Kurt Hollmann empfing den jungen 
Deutſchen, der bald darauf mit Frans 
bei ihm anlangte, mit herzlicher Freude. 
„Seht arbeiten wir wieder gemeinfam 
wie einft,“ jagte Hollmann lädelnd, 
„nur daß wir ein anderes Arbeitsfeld 
und flatt Heinrih Sachs feinen Sohn 
als Dritten im Bunde haben!“ 





18. Rapitel. 
Bei „Dom Paul“. 

„Da mid) morgen eine dringlicdhe 
Angelegenheit nad) Pretoria führt, jo 
made ih euch den Vorſchlag, mid) da- 
hin zu begleiten, denn ich möchte euch 
mit Präfivent Krüger befannt maden, 
der meine Bundesgenoflen, von welchen 
ich ihm bereits erzählt habe, zu jehen 
wünſcht,“ wendete fih Kurt Hollmann 
an feine Gäfte, als dieſe ſich bei ihm 
häuslich eingerichtet hatten. 

Mit Bergnügen erklärten Frans und 
Albrecht ſich dazu bereit, denn ſchon 
lange begten beide den Wunſch, den 
„Burenbismard” kennen zu lernen. 

No bevor der Tag graute. ſaßen 
die drei Verbündeten im Sattel und 
iprengten in der Morgenfriiche ihrem 
Ziele, der etwa vierzig engliſche Meilen 
entfernten Hauptftadt Transvaals, zu, 
wo fie gegen neun Uhr morgens an 
langten. Albrecht war überrajcht hier, 
in verhältnismäßig kurzer Entfernung 
von Johannesburg, wo das Auge ver- 
gebens ſich nad ſchattenſpendenden 
Bäumen umfieht, fette Weidegründe 
mit üppigem Pflanzengrün und berr- 
lihem Baumfchmud zu erbliden. „Ya,“ 
bemerkte Frans Lächelnd, „ohne Die 
Nähe des Goldes hätten die großen 
Gitymänner fiher nit baran gedacht, 
fih Paläfte in Johannesburg zu er- 
bauen. Dod die Zeit ift nicht mehr 
ferne, wo eine Eifenbahn beide jo wich— 
tige Orte verbindet, und dann wird 
der reihe Johannesburger feine Billa 
in Bretoria haben, nad melder er 
zwifhen den Geihäftsjtunden ab und 
zu fahren fann.“ 

Bor einem einfahen Haufe mit der 
unvermeidlichen, hölzernen Beranda 
madıte Kurt Halt. Verwundert fragte 
Albrecht: „Iſt es hier, wo der ‚grand 
old man’ wohnt?” Denn nidts deu- 
tete darauf hin, daß man des Prä- 
fidenten Haus vor ſich hatte, meld 
legteren jelbft die Engländer mit jener 
von Albrecht gebraudten Bezeihnung 
beehren. 

„Hier wohnt Dom Paul,“ .nidte 
Holmann und ſchwang fi von feinem 
Pferde, ein Zeichen für die beiden an- 
dern, dasſelbe zu thun. 

Ein lebhaftes Spredhen tönte den 
in die Veranda Eintretenden entgegen. 
Trotz der noch ziemlich frühen Stunde 
erteilte Krüger bereit Audienz. Zwei 
Burgbers, von welden der eine ſich als 
Transportführer bezeichnete, drangen 
in Krüger, ihnen eine gewifle Yahr- 
ftraße herftellen zu laflen. Sie ſchienen 
mit der erhaltenen Antwort auf ihr Ge- 
fuch nicht zufrieden zu fein, und als fie 
fi zum Gehen wandten, hörte man 
den Präfidenten jagen: „Soll ich's den 
Uitlandern für ihre Anmaßung aud 
noch möglichft bequem im Lande ma— 
hen? Nicht eher werde ich ihren Forde— 
rungen Gehör geben, als bis id) Pro- 
ben einer friedlichen, freundlichen Ge- 
finnung von ihnen haben werde. 
Uebrigens will id den betreffenden 
Weg erſt jelbft einmal auf feine Un: 
fahrbarfeit prüfen!‘ Damit mußten 
die Burghers fich zufrieden geben. 

Der Burenpräfident faß auf einem 
breiten Holzituhle, mit dem Rüden an 
die Ziegelmand des Haufes gelehnt, 
und that, während und ehe er jpradh, 
häufig einige Züge aus einer Kleinen 
kurzen Pfeife. Er mochte zwiſchen 
ſechzig bis fiebzig Jahre zählen, ſah 
aber noch ziemlich friſch, geſund und 
rüftig aus. Das durchfurchte, mit ei- 
nem fpärlihen grauen Barte umkräu— 
felte Geficht, mit den Heinen, tieflie- 
genden, ſchlauen Augen und den breiten, 
etwas plumpen Zügen war das Urbild 
eines echten Buren. Sein Anzug, aus 
dunklem, ſchon etwas abgetragenem 
Stoff, trug nit dazu bei, die Vor— 
nehmbeit feiner Erſcheinung zu erhö- 
ben, aber vielleicht jollte der neben ihm 
liegende hohe, topfförmige Cylinderhut 





eine Andeutung feiner Würde geben. 





Als die Burghers ſich entfernt hatten, 
trat Hollmann mit feinen Begleitern 
auf Krüger zu. Die Begrüßung war 
wie zwiſchen alten Freunden kurz, herz: 
lih und einfad. Dom Paul Iprad 
zunädft Frans feine Anertennung aus, 
von defien patriotifcher Thätigteit er 
bereitö gehört hatte, und zu Albredt 
fagte er: „Sie find ein Deuticher, das 
freut mid! Die Deutſchen in Trans— 
vaal find die ruhigften und brapften 
Menſchen unter den hier lebenden Aus 
ländern und haben fich ftet3 als nüß- 
lie und bewährte Freunde unſeres 
Boltes erwiefen!“ 

Bald lenkte fih das Geſpräch auf 
den Stand der politiiden Angelegen- 
beiten. Krüger hatte nody immer feine 
Antwort auf feine friedliden Bor» 
ihläge von dem Reformkomitee erhal- 
ten und ſchien nun ſelbſt die Anficht 
Hollmanns zu teilen, nad welder es 
den leitenden reifen in Johannesburg 
weniger um wirklide Reformen, als 
vielmehr nad den Gründen zu einem 
gewaltjamen Friedensbruch zu thun 
fei. 

„Jedenfalls glaubt man in Ddiejer 
Hinfiht ſich ebenfo ſchnell und leicht 
zu Herren der Burenftaaten maden 
zu fönnen, wie es feiner Zeit von der 
‚Shartered Company’ mit Majhona= 
land geichehen iſt,“ bemerkte Holl« 
mann. 

„Was hat es füreine Bewandtnis mit 
der jet jo viel genannten Chartered 
Company?“ fragte Albrecht, der bis— 
her ſich nicht die Zeit genommen hatte, 
die Vorgänge in den Nachbarſtaaten 
durch die Zeitungen zu verfolgen. 

„Die Chartered Company, zu deutſch 
Freibriefgeſellſchaft,“ belehrte Holl- 
mann, der beſſer mit dieſen Dingen 
vertraut war, „verdankt ihre Entſte— 
hung dem fo oft bewährten Prinzip der 
Engländer, koloniale Erwerbung nicht 
durhd den Staat, fondern zunädjt 
durch private Gelellihaften zu maden. 
Mit dem Premierminifter des Kaplan 
des, Sir Cecil Rhodes, an der Spipe 
trat dieſe Gefellihaft im Jahre 1889 
ins Leben. 

„Man weiß, melde hochfliegende 
Pläne Rhodes verfolgte. Nächſt einer 
Verihmelzung ſämtlicher ſüdafrikani— 
ſchen Staaten hatte er ein Vordringen 
in nördlicher Richtung, eine Bereini- 
gung mit Britiſch⸗Zentral-Afrika und 
Hegypten im Auge. Außerdem aber 
follten finanzielle Unternehmungen al» 
lergrößten Mapftabes ins Wert gejegt 
werden und die mit Sicherheit erwarte- 
ten Goldfunde in dem zu erwerbenden 
Gebiete hierfür die Grundlage bilden. 


„Als nächſtes Ziel war Maſhona— 
land auserjehen, von defjen Reichtume 
man die wunderbarften Dinge zu er- 
zählen wußte. Im Juni 1890 über- 
fohritt die erfte Expedition der Char- 
tered Company den Maclontfie River, 
und jhon im folgenden Jahre ward 
durch die Anlage verjchiedener Forts die 
Herrſchaft über das Land befeitigt. 
Diefes VBordringen bis in die Gebiete 
nördlich des Transvaal verurfachte 
Streitigkeiten mit Lo Benguela, dem 
König der Matabele, und dieſe wieder 
gaben der Ghartered Company den 
Vorwand, auch auf deilen Reich die 
Hand zu legen. Ein Dr. Jameſon be- 
fand fi zu dieſer Zeit als Vertreter 
der erwähnten Company in Buluwayo, 
der Hauptftadt der Matabele. Dieſem 
gelang e3 nun, den Negerfönig über 
die wahren Abfihten der Engländer zu 
täuſchen, fo daß die etwa aus zweitau- 
fend Mann beftehende Armee der Com— 
pany faft ohne Schwertitreich das eine 
gut ausgerüftete Truppenmacht be- 
figende Land gewann. 

„In fabelhaft kurzer Zeit und ohne 
nennenäwerte Kämpfe hatte man nun 
ein Gebiet gewonnen, das mehr als 
dreimal fo groß war wie England und 
Irland zufammengenommen. Damit 
ſchien das Uebergewicht der Briten im 





dunteln Erdteil endgültig feitgeftellt, 
und der Reihtum an Gold und Edel- 
fteinen, der geradezu ungeheuerlich fein 
jolte, ließ die neuen Erwerbungen als 
einen beſonders fetten Biſſen erfcheinen. 
Der Name Cecil Rhodes war in aller 
Munde und die folonialen Heißiporne 
gefielen fih in einem faft abgöttiichen 
Kultus dieſes Mannes. Es kann daher 
nit mwundernehmen, daß die Altien 
der Chartered Company einen reißen 
den Abfag fanden. Alsbald träumten 
alle Befiger füdafritaniiher Werte von 
fetten Dividenden und bequemem Geld- 
gewinn, den die beftäntig fteigenden 
Minenwerte veripracdhen. 

„Nur wenige Leute, darunter na— 
tü:lih Cecil Rhodes, wiflen, wie in 
Wahrheit die Dinge fiehen und was 
bon dem in der Fabel jo riefenhaften 
Goldreidtum der eroberten Gebiete 
übrig bleibt, wenn man ihn einmal bei 
Tage beſieht.“ 

Krüger, der bisher während der Rede 
Hollmanns ſchweigend feine Pfeife ge- 
raucht hatte, nidte jegt legterem zu und 
bemerkte: „Das iſt in der That jo, 
denn ich habe durd einen meiner Be— 
fannten in Maſhonaland erſt kürzlich 
wieder gehört, daß feine Ausſicht vor- 
handen ift, die enormen Verwaltungs— 
often dur die Erträge des Minen- 
baues einzubringen, und mit Schreden 
foll die Company die Zeit herannahen 
fehen, wo der Boden in ihren Kaſſen 
zum Vorſchein kommt.“ 

„Das würde für die Inhaber der 
Aktien, die auch beſonders in der ärme— 
ren engliſchen Bevölkerung Verbrei— 
tung gefunden haben, eine Art Pana— 
makrach bedeuten,“ fuhr Hollmann in 
feinen Ausführungen fort, „und es ift 
daher nicht zu verwundern, daß man in 
den leitenden reifen alles daranjekt, 
um der Company wieder auf die Beine 
zu helfen. Die Transvaal » Republit 
ift den Gründern der Gejellihaft ſchon 
lange ein Dorn im Auge, denn fie hat 
das im Weberfluß, was die Gompany 
als Grundlage für ihre fernere Ent- 
widelung fo notwendig braudt — bares 
Geld und folide, feite Berhältnifie. Es 
mag daber wohl ein verlodender Ge- 
dante fein, die Burenrepublif mit dem 
Gebiete der Chartered Company zu ver: 
Ihmelzen und zum Ausgangspunkt für 
alle künftigen Unternehmungen zu ma: 
hen. Leider ermweilt fi unſer Präfi- 
dent und feine Regierung für alle die 
bon drüben kommenden Andeutungen 
und Verfchmelzungsverfude blind und 
taub. Daher jcheint man nun ein Mit- 
tel anwenden zu wollen, das befieren 
Erfolg verfpricht, und die von Freund 
Albrecht gelaperten Hegblätter ſprechen 
ja deutiih genug aus, daß man um 
jeden Preis eine Revolution durch die 
Ausländer anzetteln möchte, damit der 
Feind von innen dem Feinde bon au— 
Ben in die Hände arbeiten kann. 

„So ftehen die Dinge heute — und 
wahrlih, fie erſcheinen drohend und 
warnend genug, um bor diejen Fein— 
den auf der Hut zu jein. Ich "würde 
daher vorjchlagen, einen Plan feitzu- 
ſtellen, nad weldem wir gemeinjam 
handeln wollen, um uns bor einem un 
vermuteten, plögliden Ausbruch der 
Feindjeligkeiten ſicherzuſtellen. Was 
meint Ihr dazu, Dom Paul?“ 

„Ich meine, daß Ahr recht habt, 
Hollmann, und daß es für unfere 
Sade jehr gut ift, wenn treue Wäch— 
ter auf der Warte ftehen,“ ließ Krüger 
fi vernehmen. 

„So verteilt denn die Boften, Präfi- 
dent, fie werden in fiheren Händen 
fein,* mahnte Hollmann. 

„Eure frühere Wirtfamteit weiſt 
Euch jelbft den Plag zu, auf dem Ihr 
ftehen follt,“ gab Krüger zur Antwort. 
„Ihr, Freund Hollmann, werdet im 
Berein mit Eurem jungen Landsmanne 
da alle treuen Deutichen in Johannes: 
burg um Eud) jammeln, während mein 
Stammesgenofje Frans Haan nad) der 


Landesgrenze zur Beobadhtung der 
Truppenanjammlung in Pitfani und 
Mafeting geben fol.” 

„3% hatte das erwartet,“ nidte Holl⸗ 
mann befriedigt; „wir drei merden 
uns fidher der in unfere Hände gelegten 
Aufgabe würdig zeigen. Doc dürfen 
wir feine Zeit verlieren und müflen fo- 
bald als mögli auf unferen Poſten 
fein. Wann gedentft du nad der 
Grenze aufzubredhen, Freund Frans?“ 
„Auf der Stelle natürlich!“ rief der 
Gefragte eifrig. „Weshalb follte ich 
zögern? Mein Pferd ifi gut und die 
Büchfe, ſowie binreihendes Zehrgeld 
babe ich bei mir, alſo bin id) völlig ge= 
rüftet.“ 

„Ich möchte dich doch aber lieber be- 
gleiten, Ohm Frans,“ wandte Albrecht 
ein, „denn du übernimmit den gefahr- 
vollften Auftrag. Oder könnte ich nicht 
an deiner Stelle den Kundichafterdienft 
übernehmen?” 

„Unfinn, mein Junge, fo wie es ift, 
find die Rollen am brften verteilt. Du 
als Deutſcher fannft Kurt Holmann 
in der Stadt ſehr viel nügen, während 
ih mit den Gefahren und Widerwär— 
tigfeiten der ſüdafrikaniſchen Verhält— 
nifje befjer vertraut bin. Gefahr ift 
aud bei deinem Poften, darum ver» 
trauen wir Gott. Er wird ung bei un» 
jerem Vorhaben jhügen und zur Seite 
ſtehen.“ 

Die Freunde wollten ſich bald darauf 
bon dem Präfidenten verabjcieden. 
Diejer aber hielt feft an der Sitte der 
Buren, nad) welcher fein Gaft, ohne 
Speife und Trank genofjen zu haben, 
das Haus verlafien darf. 

Die behäbige, in ihrem Aeußeren 
dem Gatten jehr ähnliche, aber jünger 
ausjehende Frau Krüger hatte inzwi— 
ſchen ein kräftiges Fruhmahl auftragen 
lafjen und Iud mit ruhiger Freund- 
lichteit jegt die Herren zu Tiſche. 

Erfriſcht und geftärkt bradden die 
drei Verbündeten endlich auf, nachdem 
Frans noch einige Aufträge an die 
„Feldkornetts“ verfchiedener Ortichaf- 
ten, welche er auf feinem Ritt nad) der 
Grenze berühren mußte, vom Präfiden- 
ten empfangen hatte. 

„Ein mertwürdiger Mann, diejer 
Dom Paul,“ begann Albrecht, als er 
ih mit Hollmann auf dem Rüdwege 
befand, „man könnte es kaum für mög- 
li halten, daß fich hinter feinem fo 
einfachen, ruhigen, ja faft phlegmati- 
ſchen Weſen fo viel Scharffinn, Schlau- 
heit und diplomatiſches Geſchick ver- 
birgt, wenn er nicht ſchon überzeugende 
Proben davon abgelegt hätte.“ 

„a, und nod verblüffender wird 
diefe Thatſache, wenn man erfährt, 
daß diefer Mann fi) aus den nieder: 
ften Berhältniffen heraus zu feiner 
jesigen Stellung aufgefhmwungen hat. 
Es wirkt faſt komiſch, zu hören, daß er, 
der ohne Schulbildung aufgewachſen 
ift, mehr als einmal die feinen, gemwieg- 
ten Diplomaten Englands übertrumpft 
bat,” jagte Hollmann. 

„Es würde mich intereffieren, etwas 
aus der Lebensgeſchichte dieſes eigenar- 
tigen Mannes zu hören. Bitte, erzäh- 
len Sie mir, was Sie von ihm wif- 
jen,“ wandte fi Albrecht wieder an 
feinen Begleiter. 

„Nun, foviel mir befannt ift, waren 
Paul Krügers Eltern mit die erften 
Anfiedler in diefem Lande. Es war in 
jenen frühen Jahren der Vortretter, 
als fie ihn ale zehnjährigen Jungen 
mit bierherbradten, wo fie fi im 
Ruftenburger Gebiet eine Farm grün: 
deten. Sie konnten ihn nur das leh— 
ren, was fie jelbft wußten, und das 
war außer Schießen und Jagen wenig 
genug. So wuchs der Junge herauf, 


wild und kräftig. Aber ſchon frühzei- 
tig zeigte er feiten Willen und eine ei- 
jerne Entſchloſſenheit. Haben Sie 
nit beim Frühſtück bemerkt, daß 
ihm der Daumen der linten Hand 





fehlt?“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Neujahr der Juden am 24. 
Sept., dies ift der Anfang ihres 5661. 
Jahres. 





Ihr lieben heimgeſuchten Texaſer, 
wundert euch nicht, daß die gelben 
Streifen auf eurer „Rundſchau“ alle 
geändert find. Stellt feine müßigen 
Fragen darüber, fondern left ruhig 
weiter. 





Wir bemerken mit Freuden, daß un— 
fer Präfident, Mefinley, in China 
feinen Eroberungäfrieg will. Nachdem 
die Wafchontel gründlih „Kloppe“ ge— 
friegt haben, will er ihnen nun aud) 
Gelegenheit geben, Beſſerung zu zeigen. 
Es wäre auch zu jhlimm, wenn Me— 
Kinley anders dädhte. 





Eine neue Zeitfchrift „Mennonitifche 
Vierteljahresſchrift“ erfcheint in Berne, 
Andiana. Der Herausgeber, John 
Horſch, giebt vor, durch dieſes Blatt 
eine Spaltung der amiſchen und der 
fog. Altmennoniten verhüten zu wol» 
len. Es jollte uns leid thun, wenn 
eine Gefahr der Spaltung wirklich da 
wäre; aber noch mehr leid würde e3 
uns thun, wenn genanntes Blättchen 
belfen ſollte, ſolche Spaltung raſcher 
herbeizuführen. Demagogen und kleine 
Streithähne machen ſich heutzutage ſehr 
breit und das Traurigſte iſt — ſie fin— 
den zuweilen Anhang. 





Br. Peter Janſen von Janſen, Ne— 
braska, iſt von ſeiner „Weltenbumme— 
lei“ heimgekehrt. Er wurde von un— 
ſerer Regierung als U. ©. Commiſ— 
ſioner zur Ausſtellung nach Paris 
geſchickt. Bei dieſer Gelegenheit hat 
er es ſich nicht verſagen können, das 
übrige Europa, vor allem ſeine alte 
Heimat — Rußland — mit „einzuneh— 
men.“ Br. Janſen liebt ſein altes 
Vaterland und ſpricht ſich beſonders 
dankbar über genoſſene Gaſtfreund— 
ſchaft aus. Auch verſpricht er, ſobald 
die Wahlkampagne und das Schafe— 
kaufen über ſei, der „Rundſchau“ einen 
Bericht über ſeine Reiſe zu ſchreiben. 





Da ſich gewiſſe Leute im We— 
ſten bemühen, das Verlagshaus zu 
Elkhart zu verdächtigen, als ob es an 
dem neu erſchienenen Buche von Br. J. 
G. Ewert viel verdiene (nennen es ein 
money making scheme), fo ſei die— 
fen ängftliden Gemütern mitgeteilt, 
daß der Verdienſt an dieſem 
Büchlein in erfter Linie dem 
franten Bruder Ewert zu gute fommt. 
Es find nur ein Taufend Sremplare 
gedrudt worden. An dem erften Büch— 
lein („Webrlofigteit“), welches wir für 
Br. Emwert drudten, haben wir gehörig 
verloren, wie's mit diefem werden wird, 
ift noch ſchwer zu jagen. Großer Reich— 
tum wird dur den Verkauf diejes 
Büchleins auf feiner Seite dadurch auf: 
geitapelt werden. In dem Gefühle, 
daß es unsere ehrliche Abficht war, dem 
franten Bruder etwas mitzuhelfen und 
unfere eigene Litteratur um ein gut 
Stüd zu bereihern, wagen wir es aud) 
im Angefihte folder feilen Verdächti— 
gungen unſere Leſer wieder zu bitten: 
fauft das Bud „Der Gute Kampf“. 
Der kranke Schreiber verdient, daß wir 
ihn ermutigen. Unter ung Mennoni- 


ten ift nod fein Menſch vom Bücher- 
ſchreiben reich geworden. Die meiften 
unferer Schreiber, die es mwagten, ihre 
Erzeugniffe druden zu laflen, haben 
lange nicht ihre Auslagen zurüdbelom- 
men. Unfere Maſchinen im Verlags— 
baufe hat uns fein Menſch geſchenkt 
und unfere Arbeiter, die an Br. Ewerts 
Buch gearbeitet haben, müfjen bezahlt 
werden. Wenn das Verlagshaus nicht 
etwas verdienen fol, fann es nicht 
eriftieren. 





Unjre für Rußland herausgegebe: 
nen Kalender für 1901 werden, wenn 
diefes geleſen wird, wahrſcheinlich ſchon 
erſchienen ſein. Der „Chr. Yamilien- 
kalender“ kommt nämlich am 1. Sept. 
zum Verſand, der „Chr. Abreißkalen⸗ 
der” am 1. Okt. Der Herr hat das 
Werk der Herausgabe diefer Kalender 
offenbar gefegnet, daS beweilt die mit 
jedem Jahr zunehmende Verbreitung 
derfelben, ſowie auch die Anerkennung, 
die diefelben von verſchiedenen Seiten 
erfahren haben. 

Der neue „Familienkalender“ hat 
wieder viele belehrende, unterhaltende 
und Kriftlich anregende Erzählungen 
und andere Artikel, darunter manches, 
was uns ald Mennoniten befonders in= 
tereffiert, wie: Jahresbericht des Miſſ. 
%. Hübert, Lebenslauf des Pfarrers 
Ed. Wüft in Neuhoffnung (der befannt: 
fi auch unter den Mennoniten in gro- 
ßem Segen gearbeitet hat) und ande— 
red. Bon den Bildern jei bejonders 
das der Miffionsgefchmwifter in Nalgon- 
da, Indien, hervorgehoben. Von dem 
andern geihichtlihen Material nenne 
ih: „Der Göße” (aus dem Ruſſiſchen 
überfegt); „Mit meiner Mutter allein“ 
und „dienende Liebe“, beides von D. 
Funde; „Die ökumeniſche Miſſionskon— 
ferenz“, von Miſſ. A. Frieſen etc. 

Der „Abreißtalender”, von J. Krö— 
fer bearbeitet, hat wieder kurze Erzäh— 
lungen, erbaulihe Befrachtungen, Ge 
dichte, Sinnfprüde u. f. wm. Für die 
Rückwand habe ich ertra ein hochfeines 
Farbendrudbild, Jeſus und Nikodemus 
darftellend, verichrieben. Durch dieſe 
gegen früher pradtvolle Ausftattung 
werden hoffentlich; dem Kalender viele 
neue Leſer zugeführt werden. 

Beide Kalender find ja vorzugsweiſe 
für Rußland herausgegeben. Es iſt 
aud nicht anzunehmen, daß das eigent- 
liche Kalendarium in Amerika jemals 
recht paſſen wird. Aber der unterhal— 
tende Teil, die Bilder und vielleicht 
auch die Adreſſen der Kolonien dürfte 
beſonders den frühern Rußländern 
überm Ozean von Intereſſe ſein. Je— 
denfalls bietet der Kalender auch für 
Haus und Familie billigen und guten 
Leſeſtoff. Im vorigen Jahr wurde eine 
Kiſte Kalender per Fracht nach Amerika 
geſchickt, aber die Erfahrung, die wir 
mit ſolcher Sendung machten, lehrte 
uns, es nicht mehr ſo zu thun. Ich 
würde nun den lieben Amerikanern 
folgenden Vorſchlag machen: 
jemand beſtellt für ſich und ſeine Um— 
gebung 10 oder mehr Kalender bei der 
Mennonite Publ. Eo., die ihm dann 
von bier per Poft in Kreuzband direkt 
zugeben, jo daß er nad ca. 6—7 Wo: 
hen diefelben haben kann. Das Geld 
dafür kann dann an die Menn. Publ. 
Go. in Elthart, Indiana, gefandt wer- 
den. 

Die Preife für Amerika find: für 
Yamilientalender @ 12 Cents, für Ab- 
reißfalender @ 25 Gents, portofrei, in 
Partien von mwenigftens 10 Er.; bei 
einer kleineren Beftellung ein wenig 
teurer. (Bitte um genaue Preife bei 
Einzeleremplaren. — Ed.) 

Die Befteller in Rußland mödte ich 
darauf aufmerkſam maden, daß das 
ganze Unternehmen mit großen Geld- 
foften verbunden ift; in diefem Jahr 
werden diejelben ca. 3000 Rbl. betra- 
gen. Wenn nun jemand in folder 





Lage ift, daß er feine Beftellung nicht 


irgend | 


ſogleich bezahlen kann, fo habe ich zwar 
aud einige Geduld, bis er die Kalender 
verkauft hat. Ich möchte aber jeden, 
dem es nicht gerade ſchwer fällt und be- 
fonders diejenigen, die nur wenig be 
ftellen, angelegentlidhft bitten, mir den 
Betrag vorher einzufenden, oder mir zu 
erlauben, ihn per Nachnahme zu erhe— 
ben. Dadurd wird mir das Werk ſehr 
erleichtert. Ich muß mit Bedauern 
fagen, daß von früher noch eine Anzahl 
ihre Kalender nicht bezahlt haben. 
Sollten ſolche unter den Lefern fein, 
fo möchten fie ſich diefes eine Erinne- 
rung fein laflen. 

Für Rußland bleiben die Preife mie 
früher: 35 und 20 Kop. Um den Preis 
für Abreißkalender nicht erhöhen zu 
müfjen wegen der neuen Ausftattung, 
haben wir den Rotdrud wegfallen laſ— 
jen, wir haben aber die Sonn- und 
Teittage auf andere Weile deutlich 
fenntlid gemadt. Hoffentlih mird 
das nicht ein großer Mangel fein. 
Es handelte ſich, wie gejagt, bei dieler 
Beitimmung lediglich um den Koſten— 
punkt, wir hätten fonft den Kalender 
nicht für 35 K. als gewöhnlichen Ver— 
fauföpreis liefern tönnen, dann hätten 
vielleicht manche arme Leute ihn nicht 
gelaufi. 

In berzlicher Liebe alle Rundſchau— 
lefer grüßend, 

AU. Kröker, 
Poft Sarabus, Goup. Taurien, 
Rußland. 

Anm. — Wir bitten Br. Kröfer, und 
100 Ex. de3 Familienkalenders zu ſchik— 
ken. Wir wollen verſuchen, dieſelben 
hier für ihn auf Kommiſſion zu halten. 
Deshalb wolle man Beſtellungen aus 
Amerika für Amerika an uns und Be— 
ſtelluugen aus Rußland für Rußland 
an Krökers Adreſſe ſchicken. 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Unier Geichäftsfreund C. C. Wedel, 
Moundridge, Kanlas, ftarb am 25. 
September und wurde den 27. Sept. 
beerdigt. Die Begräbniöfeier fand in 
der Wohnung des Verftorbenen und in 
der Mennonitentirhe zu Moundridge 
ſtatt. Unſer Beileid den Hinterbliebe- 
nen! 





Achtung! 

Da der Editor gar ſehr beichäftigt 
ift, jo fann er faum jeden Brief, mel- 
her eine Gabe für die verunglüdten 
Terafer enthält, perſönlich beantwor- 
ten. In einer der nächſten Ausgaben 
der „Rundſchau“ wird alles öffentlich 
quittiert werden, ausgenommen, wer es 
fi ausdrüdlich verboten hat. Brüder, 
die ihr könnt, Helft. Aus Manitoba, 
wo die Ernte nur ſchwach mar, konnte 
ein Mann zehn Dollars für die aller 
Habe Entblößten erübrigen. 





Bitte an S. S.- Freunde. 





Die Sonntagsihule zu Richmond, 
Teras, hat dur den großen Sturm 
aud ſehr leiden müflen, indem das 
Schulhaus vollftändig zertrümmert 
wurde. Den Leuten dort ift alles 
genommen worden: Ernte, Häufer, 
Vieh, Kleider und auch neh — die 
Schulbücher. Zweihundert und jechzig 
Dollars Staatsfond zum Lehrergehalt 
liegen bereit. Dieſes Geld darf zu kei— 
nem andern Zwecke verwendet werden. 
Wenn nun barmderzige Mitchriften, 
Schulfreunde, Sonntagsihüler es ſich 
zur Aufgabe madten, milde Gaben bei- 
zufteuern, fo fönnte in wenigen Wochen 
ein neues Schulhaus bei Richmond fte- 
ben, und die Kinder könnten doch in 
den fommenden Wintermonaten etwas 
lernen. Wenn jeder unfererjungen 
Freunde eine tleine Gabe einichidt, 
dann giebt’s ſchon ein Schulhaus. Und 
nod eins: Wer da ein Buh „Evan- 





geliums-Lieder No. 1 und 2 mit No- 





ten“ bat, welches er entbehren könnte, 
oder eine „Kleine Palme,“ oder ein 
„Neues Teſtament“ oder auch eine „Bi- 
bel“, der ſchicke ſolches doch fo raſch er 
fann per Boft an: Gerhard Willems, 
Rihmond, Texas. Diefer Bruder ift 
der Superintendent der dortigen bier: 
Hafiigen S. S., melde 75 Schüler 
zählt. Wer kann helfen? Geldjendun- 
gen zum Schulbau (aud zu fonftigen 
Zweden) jhide man an die „Home and 
Foreign Relief Commiſſion“, oder wer 
e3 vorzieht, an G. G. Wiens, Elkhart, 
Indiana. ES wird alles fidher beför— 
dert werden. Diele Bitte ergeht an 
uns durd den obengenannten Super: 
intendenten der S ©. zu Rihmond. 





Rußland. 


Lichtfelde, 21. Aug. 1900. Wer: 
ter Editor der „Rundſchau“! Einen 
herzl. Gruß zuvor! Längft ſchon hat 
es mich gemahnt, endlich einmal mein 
dir gegebenes Verſprechen zu erfüllen 
und etwas für dein Blatt zu fchreiben. 
Will denn nun ſehen, ob ih nicht etwas 
fertig bringe. Hier in unſerm Dorfe 
hat es ſich einmal wieder bewahrheitet, 
daß wir nur Gäfte und Fremdlinge 
bier auf Erden find und feine bleibende 
Stätte hier unten haben. Nach länge- 
rem, faft gänzlich ſchmerzloſem Leiden 
ftarb den 16. Aug. 8 Uhr abends unfer 
alter Nahbar Heinrih Steingard im 
Alter von 75 Jahren und etlihen Mo: 
naten. Indem derjelbe in Amerika ei- 
nen Sohn, nämlich Jakob Steingard, 
Neb., und dafelbft wohl auch einen al- 
ten Schwager, nämlich Xelt. Iſaac Pe— 
ters, hat, jo möchte denjelben dieſes zur 
Nachricht dienen. Schon im vorigen 
Sommer, bald naddem jein Sohn 
Heinrich ftarb, fing der alte Nachbar 
an abzunehmen, die Kleider fingen an 
Iehlotterig zu hängen und e3 war deut- 
li zu merfen, daß er „alt“ werde. 
Er merkie es auch jelbft und lenkte man 
bei einer etwaigen Begegnung mit ihm 
dad Geſpräch darauf, wie er fo ab- 
nehme, jo geitand er es wohl auch, daß 
ed mit ihm hier ſchon nicht auf lange 
fein werde. Defienungeacdtet hatte er 
aber doch nod) immer mancherlei Pläne, 
das Irdiſche betreffend, im Kopfe, und 
wollte fih au nur ſchwer davon über: 
zeugen lafjen, daß foldyes für ihn nicht 
mehr fei. Schmerzen hat er während 
feiner Krankheit feine gehabt, abgerech— 
net das, daß er fich Durchgelegen hatte; 
fajt bis zur legten Stunde ift er noch 
immer in den Kleidern geblieben und 
zur Berrihtung feiner Brdürfniffe auf- 
geftanden und hinausgegangen. Seit 
etliden Monaten war es zu bemerten, 
daß es rafcher zum Ende gebe, er litt 
an bäufigem Durchfall, wodurd er 
ziemlich ſchwach wurde, die Stimme 
wurde ſchwächer und zulegt mußte er 
fi legen. Oefters habe ich ihn bejucht 
und mit ihm über jein Seelenheil ge- 
Iproden. Nie hat er die geringjte 
Furcht gezeigt, zu jterben oder Gott ge- 
genüber zu treten, nie, bis an jein 
Ende. Felt und unerfchütterlich blieb 
er bei der Behauptung: „Ich fterbe 
ſelig!“ Bis zum legten Augenblid be- 
bielt er jein volles Bemwußtfein, fein 
Todestampf war verhältnismäßig leicht, 
da ed nur ein Einfchlafen war. Möge 
fein Erwachen ein frohes, ſeliges geme- 
fen fein. — Sonntag, den 20. Auguft, 
wurde er unter zahlreicher Beteili- 
aung der Nachbarn, Freunde und 
Belannten beerdigt... Mir war die 
Aufgabe zu teil geworden, ihm die Lei- 
henrede zu halten. Anlaß dazu gaben 
die Worte Sadarja 3, 1—7. Nah 
Beiper ſprach der Meltefte Heinrich 
Koop über Bj. 119, 18. 19. 

Indem am künftigen 6. September 
d. %. 100 Jahre verflofien find, jeit 
dem Tage, an dem einit S. M. Kaiſer 
Paul den Mennoniten Rußlands die 
„Zarokaja Gramota““, genannt Pripi- 
legium, gegeben, jo ift vom M. M. 





Kirchenkonvent beſchloſſen worden, an 
genanntem Tage in allen mennoniti» 
fhen Kirchen und Bethäufern einen 
Dantgottesdienft abzuhalten für die 
vielen Mohlthaten, die wir Mennoni—⸗ 
ten in diefen 100 Jahren unter dem 
gnädigen Scepter der ruſſiſchen Zaren 
haben genießen dürfen. Auch fol zu 
genanntem Tage vom Kirchenkonvent 
im Namen fämtlider Mennoniten Ruß- 
lands durch Se. Ercellenz den H. Gou⸗ 
berneur von Taurien eine Dant- und 
Ergebenheitsadrefle an S. M. unſern 
allergnädigften Herrn und Kaiſer Nie 
folaus II. abgeſchickt werden. 

Auf Anregung des Kirchentonvents 
in Gemeinſchaft der beiden Bezirkäälte- 
ften finden in unfern Kolonien Kollet- 
tenfammlungen ftatt für die in China 
berwundeten rufjiiden Soldaten. Die 
gejpendeten Gaben jollen der Hauptver- 
waltung des „Roten Sreuzes‘‘ zuge— 
ſandt werden. Möchte unſer Volk, 
trotz der vielen Ausgaben, die es auf 
allen möglichen Seiten hat, und trotz 
der in dieſem Jahre nur recht ſchwach 
ausgefallenen Ernte, für dieſen Zweck 
ein recht mitleidiges Herz und aber 
auch eine recht offene Hand haben. 

Trocken, ſehr trocken iſt es bei uns 
hier draußen in der Natur, da es ſchon 
lange nicht geregnet hat. Geht man 
über die Straße, ſo ſchlägt einem der 
Staub über den Füßen zuſammen. Im 
Garten ſind tiefe, breite Spalten und 
Riſſe in der Erde, es iſt, als ob die— 
ſelbe ſchon ihr Maul aufthue und nach 
Regen lechze; ebenſo verlangen darnach 
auch die Bäume, deren Blätter, beſon— 
ders über Mittag, welt herabhängen. 
Zudem herrſcht oft ein ziemlich ftarfer 
Wind, der denn au ganze Staub- 
wolten aufwirbelt und auch viel Staub 
in die Stuben durch die Yenfter treibt. 
Möchte der Herr fih bald erbarmen 
über die Natur und Kreatur. Trocken, 
ſehr troden, fo feheint es, wird auch un- 
fere diesjährige allgemeine oder Bun- 
deskonferenz ausfallen, die zum 14. 
und 15. September d. J. anberaumt 
ift, zu welcher bis heute noch fo gut wie 
gar feine (Fragen vorliegen, die etwa von 
Bedeutung wären. Mir feheint es fo, 
als ob das Intereſſe für dieſe Konfe- 
renz in den Aelteſten- und Prediger- 
freifen zu jhwinden anfange. Woran 
liegt da& wohl? Daran, daß über» 
haupt zu wenig Intereſſe für die 
Reichs- Gottesjadhe da ift? Das wäre 
denn doch gar zu traurig! Etwa dar- 
an, daß auf den Konferenzen meiftens 
nur Fragen verhandelt werden, die 
nur mehr ein lofales Anterefje haben? 
Diefe müfjen ja fein, aber neben ihnen, 
ja eigentlich über ihnen follten Fragen 
ftehen, Themata behandelt werden, die 
mehr auf unfer inneres, auf das Glau— 


bensleben Bezug haben, und unfere 


Konferenzen wären dann gewiß fegen- 
bringender, wenn fie abgehalten wür— 
den zur Vertiefung und Förderung im 
Glaubensleben und in der Heiligung. 

Herrlihe Tage, Segenstage in des 
Wortes befter Bedeutung waren es, als 
im Frühlinge vom 8. bis zum 16. 
Mai in Steinbad ein Häuflein von 
Kindern Gottes verfammelt waren zu 
einem Liebeskurſus unter Zeitung des 
uns all jehr lieb gewordenen Prof. €. 
Ströter aus New Port. Derſelbe 
führte uns tief in die Wahrheiten der 
H. Schrift, ſchloß uns mande köftliche 
Schatzgrube in derjelben auf, indem er 
in feinen Vorträgen das Thema behan- 
delte: „Was verheißt die Weisfagung 
Alten und Neuen Teftaments dem 
Bolte Israel für die Zukunft?“ Das 
war eine Konferenz, wie ich fie mir 
denke, daß der Herr Jeſus fie meint, 
wenn er im Evangel. Johannis Kap. 17 
den 21. Vers betet. Dieſe Herrlidhen 
Tage ſchloſſen mit gemeinjchaftlider 
Unterhaltung des hl. Abendmahls und 
id kann es mir jeßt auch nicht gut den⸗ 
ten, daß es hätte anders fein können. 
Soldye Tage konnten nur folden Ab- 
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ſchluß finden. Doch ih höre lieber auf 
für diefes Mal. Nächſtes Mal etwas 
über unſere Schulen. Unſere alten 
Eltern, Franz Matthiejen, in Friedens» 
ruh fühlen es immer mehr, daß auch 
fie „alt“ werden, beſonders der Vater 
iſt ſchon ziemlich hilflos, da ihn feine 
Beine faft nit mehr tragen wollen, 
au hat er viel Beichwerden mit dem 
Wafler. Nochmals einen herzlichen 
Gruß an den lieben Freund Editor, fo: 
wie an alle Rundſchauleſer. 
Jakob Eſau. 











Pandwirtfchaftlides. 


Herbftarbeiten am Bienenftande. 








Der im Norden mohnende Imker, 
der es fo weit gebracht hat, daß er fei- 
ne Bölter wiederholt glüdlih durch den 
Winter bringt, verdient den Titel eines 
Meifters der Bienenzudt. Zur glüdli- 
den Ueberwinterung der Bienen gehd- 
ren gewiſſe Vorarbeiten im Herbft. Ye 
gewifjenhafter und treuer der Imker in 
der Ausführung diefer Arbeiten ift, 
um fo ficherer darf er auf Erfolg rech— 
nen. Noch finden die Bienen draußen 
Nahrung. Namentlich find e3 in diejer 
Jahreszeit die Blüten des Buchmweizens, 
deren Saft Honig liefert. Dann blei- 
ben noch wenige Herbfiblumen, und 
der Thätigteit der Bienen ift eine be- 
fimmte Grenze gelegt. Hört dad Same 
meln im Felde auf, To fällt die Biene 
zurüd auf die im Stode gelammelten 
Vorräte. Nicht begnügt fich die Jmme 
jelbftfüchtig damit, nur für fich zu ſam— 
meln. Sie forgt nit nur für die Bier 
nenmutter, königliche Majeltät, die aus 
Standesrüdfihten fih an der Arbeit 
des Sammeln nit beteiligt. Auch 
der künftigen Brut, ja ſelbſt dem fau— 
len Geſchlechte der Drohnen gilt ihre 
Sorgfalt. Noch mehr. Auch ihrem 
Pfleger, dem Menſchen, überläßt fie 
großmütig einen bedeutenden Zeil der 
gelfammelten Vorräte. Wohl dem Im— 
fer, der in der Aneignung des ihm zu— 
ftehenden Teils der Beute Map zu hal- 
ten weiß. Nimmt er mehr, als ihm ge— 
bührt, fo zerftört er das Leben der 
Gans, die ihm goldene Eier legte. 

Der Imker unterfuht vor Eintritt 
des Winters und nad Ablauf der 
Sammelzeit feine Stöde und überzeugt 
fih, daß es den einzelnen VBöltern an 
ausreichender Nahrung nit fehle. 
Nicht Übergroß find die Bedürfnifje der 
Bienen während der Winterzeit. Doc 
bringt Mangel an genügender Nah: 
rung ficheres Verderben. Die erfahren: 
ften Bienenzüdter haben die Anficht 
ausgeſprochen, daß nad abgelaufener 
Trachtzeit jeder Bienenftod einen Ho: 
nigborrat von 15 bis 20 Pfund enthal- 
ten müfje. Biel kommt dabei auf die 
Art der Ueberwinterung an, viel auf 
die Länge und Dauer des Winters, 
auf die Größe der Völker. Bei der Ue— 
berwinterung in einem mwohleingerichte: 
ten Keller genügen geringere Futtermaſ⸗ 
fen, als bei der Weberwinterung im 
Freien. Ein langer, ftrenger Winter 
erheiſcht größere Vorräte als ein kurzer, 
milder Winter. Starte Völker zehren 
mehr als ſchwache. Selbſt ſtarke Böl- 
fer brauchen in paflenden Winterquar- 
tieren häufig nidt über 10 Pfund Ho- 
nig während der blütenlojen Jahres— 
zeit. Geraten ift es, jedem Stod ein 
reihlid Maß, das heißt 20 — 25 
Pfund, zu gönnen. 

Da ein Bienenvolf ohne Königin 
platterdings nicht beitehen kann, jo un= 
terfucht der Imker jeine Völker genau 
vor Eintritt des Winters und überzeugt 
fih, daß es keinem Volke an einer Kö— 
nigin fehlt. Nicht felten verunglüdt 
die Mutterbiene beim Ausfluge. Gera- 
de in der Jahreszeit, in weldyer die Bie- 

nen außerhalb des Stodes feine Nah— 
rung mehr finden, bringt der Berluft 
der Königin die größte Gefahr. Der 
Imker muß daber die fehlende Königin 


fofort erfegen. Dabei iſt Vorfiht nö» 
tig. Nicht immer erkennen die Bienen 
die ihnen neuzugeführte Königin als 
ihre Gebieterin an. In blinder Wut 
fallen fie über die fremde Majeftät her 
und rauben ihr das Leben. Man ver- 
ihließt daher die Königin in ein ſoge— 
nanntes Weifelhäushen, und bringt 
fie, fo eingefperrt, aber auch geſchützt 
gegen alle Verfolgung, in den Stod 
des weilellofen Volkes. Das letztere ge- 
wöhnt ſich durch den Geruch in wenigen 
Tagen an die neue Gebieterin, der es 
nun, nachdem diefelbe am Abend des 
dritten Tages aus der ſchützenden Haft 
entlafien, feine Huldigungen dar— 
bringt. 

Befigt man feine Königin, Tann 
man eine folche ſich auch nicht verſchaf⸗ 
fen, jo bleibt nichts übrig, als das 
weiſelloſe Volk mit einem anderen zu 
vereinigen. Diefe Vereinigung wird in 
fehr verfchiedener Weiſe bemwerfitelligt. 
Ein hiefiger jehr erfahrener und unge» 
wöhnlich erfolgreiher Imker ſchüttete 
zur Abendzeit die Bienen des mutterlo— 
ſen Stockes von den Waben vor dem 
Stocke des Volkes ab, mit dem er ſie zu 
vereinigen wünſchte. 

Sehr ſchwachen Völkern, oder ſol— 
chen, deren Königinnen ſehr alt ſind, 
nimmt man die Königin, tötet dieſelbe 
und vereinigt die Völker mit den an— 
deren. Nur ausnahmsweiſe gelingt es, 
ſchwache Völker, deren Weijel alt und 
wertlos ift, durch den Winter zu brin- 
gen. Und gelänge es, jo hat man das 
Winterfutter an ein ſehr wertlofes Bolt 
verſchwendet. 

Läßt man die Bienen nicht etwa auf 
dem Stand überwintern, ſo dürfen 
dieſelben nicht zu früh ins Winterquar— 
tier gebracht werden. Da die Bienen 
ſich während der Gefangenſchaft nicht 
reinigen, ſo muß die Zeit derſelben 
möglichſt kurz ſein. Man giebt den 
Bienen vor der Einwinterung gern 
jede Gelegenheit zu Reinigungsausflü— 
gen. Selbſt nach Eintritt gelinden 
Winterwetters läßt man die Bienen 
nod auf dem Stande. Macht der Win- 
ter aber Ernft, dann, freilid, gehören 
die Tieren in die Ihügenden Räume 
des Kellers. 





Näuberei der Bienen. 





Das Rauben der Bienen geichieht 
nur dann, wenn Trahtpaufe herrſcht 
und die Natur feinen Honig mehr 
fpendet; Selten nur zeigt es ji im 
Sommer bei voller Tradt. Das Rau- 
ben befteht darin, daß die Bienen in die 
Stöde der Nahbarftände oder au in 
andere Stöde des eigenen Standes ein- 
dringen, um Honig zu rauben. 

Aus Hunger rauben die Bienen nicht 
wie mandhmal irrtümlih angenommen 
wird; ein Volt, das bereit? Hunger 
bat, wird bald flugunfähig; aber es 
fann ein Bolt fi zum Rauben beque= 
men, da3 nur menig Honigvorräte 
hat, um dadurch dem drohenden Hun= 
ger und Honigmangel vorzubeugen. 
Es giebt auch — wie viel behauptet 
wird — feine eigentlihen Raubbienen, 
die als eine befondere Art zu betrachten 
wären; es ift wohl anzunehmen — und 
meist ausfchlieglid — daß es einzig 
und allein die Gelegenheit ift, die die 
Bienen zu Dieben und Räubern erzieht. 


Einem erfahrenen und aufmerkſa— 
men Bienenzücdhter wird es nicht fo jehr 
ſchwer, Räuberei vom Stande fern zu 
halten und feine Stöde gegen das 
Eindringen von Räubern zu fügen. 
Man muß befonderd darauf hinzu— 
arbeiten ſuchen, nur ftarte, kräftige 
Völker auf dem Stande zu haben, die 
einen etwaigen Angriff fräftigft zurüd: 
zumweifen imftande find. Ritzen an 
den Stöden dürfen nicht geduldet wer- 
den. MWeifelloje Völker dürfen außer: 
halb der Trachtzeit ſich nit auf dem 
Stande befinden, denn gerade Diele 





werden leiht von Räubern attadiert. 


Wenn Gefahr dur NRäuberei droht, 
was beſonders im Frühjahr vor der 
Trachtzeit und im Herbft der Fall, hal« 
te man die Fluglöcher verengt. Man 
füttere nie am Tage, denn das zieht 
die Näfcher an und aus Näſchern bil- 
den fi) Räuber; aus demfelben Grunde 
operiere man am Tage und im bellen 
Sonnenſchein aud nicht lange an den 
Stöden herum, der ausftrömende Ho- 
nig- und Wachsgeruch ruft mit Leich— 
tigfeit raubluftige Bienen heran. 
Wachswaben dürfen nie auf dem 
Stande herumliegen. Troß aller Bor- 
ficht ift indefien doch Räuberei möglich. 


Wo Räuberei ftattfindet, ift diefe un— 
ſchwer zu erkennen. Gemöhnlid Tann 
man im Anfang bemerfen, daß einzel- 
ne Bienen in Haft das Flugloch um— 
ſchwirren, fie ſetzen fi aud wohl aufs 
Flugbrett, fommt aber eine Biene aus 
dem Stod, fo fliegen fie wild davon, 
tommt eine Raubbiene aus dem Stode, 
fo geſchieht das in voller Eile, wie 
wenn fie verfolgt würde. Befinden ſich 
Bienen des angefallenen Stodes vorm 
Flugloch, jo wird der Räuber angegrif- 
fen, der meift dann im Kampfe bleibt; 
liegen deshalb abgeftohene Bienen 
vorm Stode, jo wird derjelbe beraubt. 
Auch die ertappten Räuber im Stode 
werden abgeſtochen. Wenn noch Bienen 
aus einem Stode fliegen, während alle 
anderen ſchon den Flug eingeftellt ha— 
ben, jo beherbergt der Stod entweder 
ein Raubvolf oder er wird beraubt. Iſt 
legteres der Fall, jo find die eingehen- 
den Bienen dünnleibig, die ausgehen 
den aber mit Honig beladen; beherbergt 
der Stod aber ein Räubervolt, jo be= 
fteht das umgekehrte Verhältnis. 


In der erften Zeit wehren fich ja die 
Bienen gegen die Räuber, fommen dieje 
aber in immer größeren Mengen, jo 
hört jchließlich der Widerftand auf und 
das Raubvolk bat freien Ein- und 
Ausgang. Wenn der Stod dann aus— 
geraubt, fo ziehen die beraubten Bie— 
nen aus, bverfliegen ſich, oder bleiben 
auch im Bau und verhüngern. Die 
Räuber fallen über die Nahbarftöde 
ber uud menn der Imker nicht ein- 
greift, fann der ganze Stand ruiniert 
werden. 


Wird Räuberei bemerkt, fo muß der 
Imker gleih im Entftehen dagegen 
feine Maßregeln treffen. Iſt der an— 
gefallene Stod mweifellos und 
ſchwach an Volt, fo follte er ohne viel 
Bedenken mit einem anderen ſchwachen 
Volke vereinigt werden; ift das nicht 
thunlid, fo bringt man ihn vom Stan- 
de in den Keller, mo man ihn mehrere 
Tage beläßt und die Bienen mit Ho- 
nigwaſſer füttert, dem einige Tropfen 
Cognac zugelegt find, damit das Bolt 
einen anderen Geruch befommt. An die 
Stelle des Stodes auf dem Stande 
ftellt man unter der Zeit einen leeren 
Kaſten. Iſt man in der Lage, den Stod 
auf einen etwa eine Meile entfernten 
anderen Stand zu bringen, jo iſt das 
das zwedmäßigfte, was gethan werden 
fann. 


Richtet fih der Angriff gegen ein 
Volt, das noch eine Königin befißt, To 
verengt man das Yluglod, indem man 
zerichnittene Zwiebeln, Knoblauch oder 
MWermut um dasjelbe herum legt; das 
Anflugbrett begießt man mit Petro- 
leum, Kiendl, Karbol oder fonjt einer 
übelriehenden Flüffigfeit. Die heimi- 
ſchen Bienen werden fi um den Ge- 
ruch nicht fümmern, die Räuber jedoch 
ichreden davor zurüd. Alsdann kann 
man ein verblendetes Flugloch anbrin- 
gen in der Weile, daß man ein Stäb- 
hen von einen Zoll Breite und 4 Zoll 
Dide in das Flugloch ſchiebt und die- 
ſes 2 Zoll did mit weichem, klebbarem 
Lehm überdedt. Das Stäbchen wird 
berausgezogen und dann an die ent- 
ftandene Röhre im ſchiefen Wintel an- 
gelegt und nochmals mit Lehm über- 





Hebt. Wenn dann herausgezogen, er: 





hält man ein Flugloch, das nicht gerade 
in den Stod gebt. 

Der widrige Gerudy in Verbindung 
mit dem veränderten Flugloch macht 
die Räuber ftugig und hält fie vom 
Eindringen in den Stod ab. Wie ſchon 
gejagt, hat der Imker fein Augenmert 
befonders auf die erften Anfänge des 
Raubes zu richten; zu Beginn desjelben, 
wenn nur erft einzelne Raubbienen ſich 
zeigen, helfen diefe Maßregeln gewöhn- 
li, um aber ftark eingerifjene Räube- 
rei zu bejeitigen, verfehlen fie gmein- 
bin doch ihre Wirkung. Dann hilft am 
beiten das Wegſchaffen des beraubten 
Stoded auf einen entfernten Stand 
und damit die Räuber nun nit über 
die anderen Stöde herfallen, ſetzt man 
einen leeren Stod an Stelle des be- 
raubten; gewöhnlich ziehen die Räuber 
dann, nachdem fie den leeren Stod 
gründlich nad Honig durchſucht haben, 
ohne aber welchen zu finden, nad) Hau- 
je ab, ohne die anderen Völker weiter 
zu beunrubigen. 

Befindet fih der Räuberfiod auf 
dem eigenen Stande, jo fann man die— 
fen fofort nad Entdeckung auf einige 
Tage in einen dunklen und kühlen Kel— 
ler transportieren; oder man wechſelt 
die Stöde, ftellt den raubenden Stod 
auf den Plaß des beraubten und leßte- 
ren auf den Plaß des erfieren. Oft 
hört die Räuberei nah ſolchen Map: 
nahmen auf. Um ausfindig zu maden, 
woher die Räuber ftammen, fann man 
aud etwas Mehl auf die abziehenden 
Raubbienen ftreuen und dann beobad)- 
ten, weldem Stode fie zufliegen. 


Hausarzt, 
Brechdurchfall kleiner Kinder. 











(Summer-Complaint.) 





Wenn ih bier einige Maßregeln zur 
Abwehr und zur Linderung der obenge- 
nannten bösartigen Krankheit bringe, 
fo geſchieht es nicht in der Abficht, Die 
Entbehrlidleit eines Arztes andeuten 
zu wollen. 

Mic erreihen dringende Bitten um 
Rat aus Gegenden, in denen zuber- 
läffige ärztliche Hilfe nicht erreichbar 
iſt. 

Ich krame hier nicht meine eigene 
Weisheit aus. Es folgen hier die Be— 
lehrungen anerkannt tüchtiger Fach— 
männer, wie ich ſolche in deren Schrif— 
ten verzeichnet finde. 

Die Krankheit, von welcher hier die 
Rede iſt, befällt ſehr häufig ſolche Kin— 
der, denen ihr natürliches Recht, die 
Mutterbruſt, vorenthalten iſt. Eine 
vielfache Veranlaſſung der Krankheit 
iſt ſauergewordene Milch. Es iſt da— 
her die Pflicht der Mutter, mit ganz 
beſonderer Sorgfalt darauf zu achten, 
daß das Find nicht ein Tröpfchen Milch 
befommt, welche auch nur die geringite 
Spur von Säure enthält. 

Ebenſo leicht wie reine Mil, ja faft 
nod) leichter, geraten auch die mit Milch 
zubereiteten Speifen, wie Arrow Root, 
Gries u. ſ. w. in Gärung und wer- 
den ſäuerlich. Diefelben dürfen daher 
nie aufbewahrt und wieder aufgewärmt 
werden. Sie müflen jedesmal friich 
bereitet werden. 

Häufig entjteht Durchfall infolge des 
Genufles ſolcher Speifen, die an und 
für fih nicht ſchädlich, Für ein Kleines 
Kind aber zu ſchwer find. Es darf da— 
ber der Uebergang von ausſchließlich 
Mildnahrung zu anderen Speifen nur 
ganz allmählich und mit großer Bor: 
fiht geichehen. 

Eine fernere häufige Veranlafjung 
zu Durchfall bei Säuglingen, und be- 
fonders bei Flaſchenkindern, liegt darin, 
daß Heine Kinder oft zu haſtig und zu 
reihlih trinken, und fi) dabei den 
Magen Überladen. Man gebe alſo 
nicht zu viel und nicht zu oft Milch, 
und nicht mit zu viel Zuder, damit die 


Kinder nicht durch den fühen Geihmad 
der Milch verleitet werden, über Appe- 
tit davon zu trinken. 

Eine häufige Urſache von Durdfall 
ift die Erkältung des Leibes, wie fie bei 
unvorfichtiger Entblößung der Kinder, 
beim Abhalten derfelben im Freien, 
beim Austragen bei kalter, rauher Wit- 
terung u. |. w. nur zu leicht und oft 
entfiebt. 

Mag nun ein Durdfall entſtanden 
fein, aus mwelder Urſache er wolle, jo 
fann man im allgemeinen zwei Arten 
desfelben unterfcheiden. 

Bei der einen gefährlidheren Art, 
weldhe au wohl Kinderholera 
genannt wird, tritt der Durchfall jehr 
raſch und plöglidd auf, und ift zugleich 
oft mit Erbreden verbunden. Die 
Ausleerungen erfolgen ſehr häufig, jo- 
zufagen, Schlag auf Schlag, find 
gleih von Anfang an fehr dünn und 
werden bald ganz mwäflerig. Dabei 
hat das Kind heftige Leibſchmerzen, 
was es duch Schreien und Anziehen 
der Beine gegen den Leib anzeigt. Das 
Kind hat ftarken Durft, jo daß es an- 
gebotenes Waller gierig verjchludt. 
Das anfangs laute Geſchrei wird bald 
zu einem leifen Stöhnen und Wim: 
mern. Die Hände und Füße werden 
talt, das Geficht wird blaß und einge- 
fallen, die Nafe jpig und fühl, die Au- 
gen matt und halbgebroden und fo 
fann das Sind in wenigen Tagen, ja, 
in den jhlimmften Fällen ſchon nad 
wenigen Stunden fterben. 

Die zweite Art von Durchfall fängt 
nit raſch und ſtürmiſch an und ver- 
läuft aud) viel langfamer. Die Entlee- 
zungen erfolgen auch nicht fo häufig, ſon— 
dern nur etwa Doppelt jo oft wie gemöhn- 
ih. Das Kind fällt auch hierbei ziem- 
lich raſch ab, wird blaß und verliert 
den Appetit, jo daß man ſchon daraus 
jehen kann, daß die Krankheit nicht jo 
unbedeutend ift, wie fie auf den erften 
Blid erſcheint. 

Was die Behandlung der Kleinen 
Patienten anbelangt, jo weit Haus- 
mittel in Betracht tommen, fo haben 
ich Klyftiere häufig ſehr nützlich ermwie- 
fen. Man macht aus Stärke oder aus 
Arrowroot (in den Apotheten unter die- 
fem Namen zu haben) einen dünnen 
Kleifter. Ungefähr ein geftrichener 
Zheelöffel Stärke oder Arrowroot mit 
der nötigen Menge Wafler auf eine 
Kinderſpritze. Ein ſolches Kiyftier muß 
täglich zwei- bis dreimal gegeben wer- 
den. Die Hauptjade dabei ift, da das 
Kind das Klyftier möglichſt lange bei 
fi behält. Mit Hilfe diefes einfachen 
Mittels ift es, wie ich mid oft über- 
zeugte, häufig gelungen, jelbft heftige 
Durdfälle raſch zu befeitigen. 

‚ Der englifhe Arzt Did empfiehlt 
einen aus den geröfteten Samentör- 
nern der Sonnenblume hergeftellten 
Thee als ein fidheres Heilmittel des 
Sommer:&omplaint. 

Die Kinder vertragen während eines 
ſtarken Anfalls von Durchfall gewöhn- 
lich feine Milch oder mit Milch zuberei- 
tete Speilen. Man muß denjelben da— 
ber einige Tage ausſchließlich Gerften-, 
Hafergrüße- oder Reisſchleimſuppe ver- 
abreichen. 

Wenn immer möglich verſchaffe man 
ih beim erften Ausbrude der Krank— 
beit ärztliche Hilfe. Gerade bei dieſer 
Krankheit kann das raſche Eingreifen 
eines tüchtigen Arztes oft heilbringend 
wirken. (Germania.) 





Ein Ritt, der im Wajjerund 
Heuer aushbält und deshalb für 
Metall, Porzellan und irdenes Geſchirr 
anwendbar ift, wird nad Dr. E. Wag- 
ner folgendermaßen bereitet: Man läßt 
zwei Pfund ſüße Milch durch Weineffig 
gerinnen. Sobald die Mil abge- 
tühlt ift, nimmt man die Molte davon 
und quirlt dad Weiße von 4—5 Eiern 
hinein; hierauf miſcht man fein pulve= 
rifierten ungelöidhten Kalt hinzu und 
arbeitet die Miſchung mit einem Spa— 
tel recht innig durd. Statt des Ei- 
weiß kann auch frifches Rinderblut be— 
nugt werden. An der Luft und dann 
in flarfer Wärme getrodnet, hält der 





Kitt Feuer und Wafler aus. 





Alennonitiſche Bundfchau. 


3. Oftober 











6 
Beitereignilfe. 
Die Illinois Staatäzeitung ſagt 


über den Wirrmwarr betreffs Chinas und 
unferer Regierung folgendes: 

In feiner Rede in Kaſſel, mit mel- 
her er dem Feldmarſchall Walderfee 
einen Marſchallsſtab überreichte, ſagte 
der Kaiſer nad einem offiziellen Be— 
richt: 

„Es ift von hoher Bedeutung, daß 
die Ernennung des Grafen Walderfee 
zum Generaliffimus der Verbündeten 
der Anregung und dem Wunſche Sei- 
ner Majeftät des Kaiſers von Rußland 
entiprungen ift, des mächtigen Herr: 
ſchers, der weit in die afiatiihen Lande 
binein feine Macht fühlen läßt. Dar- 
in zeigt fich wieder, wie eng verbunden 
die alten Waffentraditionen der beiden 
Kaiſerreiche find, und deshalb iſt die 
Anregung de3 Zaren mit bejonderer 
Freude zu begrüßen.“ 

Wenige Tage darauf bericdhtigte aber 
der amtliche ruſſiſche Reichsan— 
zeiger in ſeinem offiziellſten Zeile 
dieſe Angabe des deutſchen Kaiſers in 
einer für dieſen ſehr empfindlichen 
Weiſe. Mehrere Wochen ſind ſeither 
vergangen; und weder offiziell noch 
offizds iſt ſeither von Berlin aus der 
offiziellen ruſſiſchen Darftel: 
lung widerfprochen worden. Sie ilt 
alſo rihtig. Und da ihre Unumitöß- 
licheit nun indireft durh Schweigen 
auch vom deutihen Kaifer anerfannt 
wird, jo teilen wir fie jegt mit. Sie 
lautet: 


Bitterböfe über diefen Stand der 
Dinge ift die Zondoner Breffe, 
die ed nicht verfnufen kann, daß die 
amerifanifhe Regierung aud 
diesmal ihre eigenen Wege gebt. 





China. 
Waſhington, D.C, 25. Sept. 


— Die amerikaniſche Regierung hat 


heute den erften Schritt gethan, um 


ihr der ruflifhen Regierung am 28. 
Auguft gegebenes Verſprechen einzulö— 
fen, die amerifanifhen Truppen in 
Ehina bis auf eine Truppe zum Schuß 
der Gefandtichaft zurüdzuziehen. 
leine Truppenabteilung wird an fei- 
nen militärifhen Operationen, die von 
den verbündeten Mächten vorgenommen 
werden mögen, teilnehmen, 
deshalb aud nicht unter dem Befehl 
de? Feldmarſchalls Walderſee ftehen. 


Dieſe 


und wird 


Man iſt zu der Ueberzeugung ge— 


langt, daß 1400 Mann zum Schutz der 
amerikaniſchen Geſandtſchaft völlig aus— 
reichen werden. 


Man glaubt, daß ungefähr eine Wo— 


che notwendig ſein werde, um die 3500 
Mann aus Peking zu entfernen, da 
aber der Abmarſch nicht ſofort ftattfin- 
den kann, wird es wahrſcheinlich noch 
einige Wochen in Anſpruch nehmen, 
ehe der Abmarſch beendet fein wird. 


Im Quartiermeiftersamt heißt es, 


daß genügende Transportichiffe für die 
aus China heimkehrenden Truppen vor: 
banden find, und drei oder vier Schiffe 
werden zur Aufnahme der Truppen in 
Taku in Bereitichaft fein. 


Shangbai, 25. Sept. — Aus 
chineſiſchen Quellen wird berichtet, daß 
die Kaiferin » Witwe einen geheimen 
Befehl erlafien hat, wodurch Li-Hung- 
Tſchang angewieſen wird, eine Armee 
zufammenzuziehen, um Beling wieder 
zu erobern. 


Paris, 25. Sept. — „Temps“ 
veröffentlicht heute abend eine Depefche 
aus Shanghai, worin es heißt, daß die 
Miflionare in Tſhi-Li bedroht werden. 
Li Hung-Tſchang ift, wie es in dem 
Telegramm beißt, in Peking angelom- 





men und fteht über die Rüdfehr des 
Raifers dahin in Unterhandlung. 


Waſhington, D. E., 25. Sept. 
— Das Rriegsdepartement hat folgen 
des befannt gemadt: „Dem General 
Chaffee ift vom Kriegsamt der Befehl 
zugegangen, während der Unterhand- 
lungen eine Geſandtſchaftswache von 
einem Regiment nfanterie, vier 
Schwadronen Kavallerie und einer 
leihten Batterie in Peking zurüdzube- 
halten, und die anderen Truppen nebit 
dem nötigen Kriegsmaterial an den Ge- 
neral MeArthur in Manila zu ſchicken. 


St. Petersburg, 24. Sept.— 
Das Kriegsamt macht befannt, daß 
General Sadaroff, Chef des rufliihen 
Generalitabes, am 12. September Chu 
Lan Chen, unmeit des Sungari-Fluf- 
ſes eingenommen und bei der Gelegen- 
heit 5000 Ehinefen in die Flucht ge: 
Ihlagen habe. Es mird hinzugefügt, 
daß die Ruſſen feine Verlufte erlitten 





hätten. 


ließ fih Zinte und Feder geben und 
fhrieb einen langen Brief an feine 
Frau, während Thränen feine Wangen 
berunterriefelten. Später hatte er mit 
feinen Anwälten eine längere Unterre- 
dung über den Antrag auf Bewilligung 
eines neuen Prozefled, der morgen ge- 
ftellt werden wird. 

W. H. Eulton, der unter der An 
lage der Mithilfe zum Morde Goebels 
fteht und gegen Howard und Galeb 
Powers belaftende Ausſagen machte, 
mwurde heute nahmittag gegen Bürg— 
ſchaft entlaffen und fein Prozeß bis zum 
Sanuar = Termin verſchoben. Seine 
Bürgihaft wurde auf $10,000 feftge- 
jegt und fein Schwager, ©. E. Hoag 
bon Owsley County und %. %. Hal 
comb und Kohn Johnſon von Jackſon 
Gounty leifteten dieſelbe. 

Howard, ein außergemöhnlih hüb— 
[her Mann von 45 Jahren, war der 
Führer der Howard-White-Faktion in 
der Baler = Howard = Fehde in Clay 
County, die zahlreiche Opfer forderte. 
Er hatte George Baker getötet und war 
der Ermordung Tom Bakers verdäch— 
tig, der in ähnlicher Weife beifeite 
geihafft wurde, wie Goebel. Diele 
Thatſachen Icheinen die Geſchworenen 
ſtark beeinflußt zu haben. 

Der Prozeß Henry E. Youkeys von 
Newport wird am nächſten Montag in 
Georgetown aufgerufen werden. 








Victor, Colorado, 26. Sept. — 
Gouverneur Roofevelt entging am 26. 








„Kailer Wilhelm wandte fich direkt 
in einem Telegramm an den Kaiſer 
Nitolaus, wie an alle interefjierten 
Regierungen, und ftellte den Feldmar— 
ſchall Grafen Walderfee zur Berfü- 
gung. Kaiſer Nilolaus, von dem 
Wunſch bejeelt, die im fernen Often 
entitandenen Verwidlungen möglichſt 
ſchnell zu ordnen, antwortete auf dieſe 
Depeſche, er ſehe kein Hindernis, das 
fich der Annahme des vom Kaiſer Wil- 
beim gemadten Vorſchlags entgegen: 
ftelle. Die ruffische Regierung denkt nicht 
daran, von dem politiihen Programm 
auch nur um Haaresbreite abzumei- 
den, das fie im volllommenen Einver- 
nehmen mit Frankreich und anderen 
Mächten fetgefegt hat, und wird aud 
bei militärifhen Operationen die Ge— 


Pan-Amerikanifche Ausftellung in Buffalo, U. V., im Dahre 1901. 





p 


. — — 


AN-ÄAMERICAN EXPOSITION Co, 
AO SHOWING BUILDING G PROGRESS. —5 


= — 
J ES: N 


„ug; FROM PNOTOBRAPH TAKEN AUG.INT. „ 
WR" 


Ein im Bau begriffenes Gebäude. 











Ku N! Ve 3a 
ANA 
N — 


Kae! “ 





- — 


SEN 





danken der Mäßigung und die Menſch— 
lichkeit nicht vergefjen, die den Ruhm 
des ruffiihen Heeres begründet ha— 
ben.“ 

Was der Zar da in der ſchroffen Ab- 
weifung des Kaiſers von der Menſch— 
lichkeit des ruffiichen Heeres zu jagen 
bat, ift übertrieben, wenn aud) die aus 
engliſchen Quellen gelommenen Be: 
richte über entiegliche Schlächtereien ruf- 
filder Truppen bei Peling und am 
Amur böfe Erdichtungen fein mögen. 
Jedenfalls aber ift die Betonung von 
Mäßigung und Menfchlichleit dur 
den Zaren zugleich eine höchſt deutliche 
Zurüdweifung der Rade und Berder- 
ben ſchnaubenden erften Reden des 
deutichen Kaiſers gegen China, wie die 
Angabe des ruffiiden Amtsblattes be- 
züglich des Verhaltens des Zaren zur 
Ernennung Walderſees die Angabe des 
Kaifers Wilhelm, daß der Vorſchlag 
der Ernennung Walderſees vom Zaren 
(und nit von ihm ſelbſt) ausgegan- 
gen jei, energiſch zurüdweift. 

Und nun bat Rußland, glei den|a 
Ber. Staaten, aud den deutſchen 
Vorſchlag zurüdgemwielen, daß China 
erft die Verüber der chineſiſchen Ber-|g 
bredden an die Mächte ausliefern folle, 
ehe Unterhandlungen mit China be- 
ginnen könnter. Rußland teilt die 


Meinung der Ber. Staaten, daß die 
Verhandlung mit China ungeläumt 
beginnen und dabei an China die un- 
abmweisbare Forderung der Beltrafung 
der Verüber durch Ehina ſelbſt, geftellt 
werden follte. 





Chinas ift heute nichts Meues an die 
Deffentlichkeit gelangt. 


der chineſiſchen Regierung befonders 
ausgezeichnet worden ift, ift noch nicht 
amtlich beftätigt worden. 
bildete heute das Geiprähsthema zwi— 
ſchen dem ftellvertretenden Sekretär Hill 
und dem Gejandten Wu, und der leb: 
tere fagte, daß er der Nachricht feinen 
Glauben jchente. 


Gonger ein Mitglied der Kommillion 
ift, der die Beilegung der verſchiedenen 
zu erledigenden Tragen unterbreitet 
werden wird. 


tifhen Regierung zur Stellung der 


Vorſchlages, die Auslieferung der chi— 
neſiſchen Rädelsführer zu einer Bedin- 


lungen zu maden, hat in biefigen amt« 
lihen Kreifen die größte Befriedigung 
hervorgerufen. 


Staat3departement mitgeteilt, daß der 
Taotai in Shanghai feines Amtes ent- 
ſetzt worden ift, und daß dies infolge 
feiner freundichaftlichen Gefinnung den 
Ausländern gegenüber geichah. 


General Chaffee ift ermächtigt, von! 
den jegt in Taku liegenden Schiffen alle 
Vorräte zu nehmen, 
Uebermwinterung der Truppen für not— 
wendig hält. 


die er für die 


Ueber die diplomatische Frage betreffs 


Die Nahriht, daß Prinz Tuan von 


Die Sadıe 


Es ift abgemadt, dab der Geſandte 


Die beritigte Zuftimmung der bri- 


merikaniſchen Regierung betreff3 des 


ung der zu beginnenden Unterhand- 


Der Generaltonful Goodnomw hat dem 





Schnee in Colorado. 
Denver, Gol., 25. Sept. — De- 
peſchen von verfchiedenen Punkten in 
den Felſengebirgen zeigen, daß daſelbſt 
ein ftarter Schneefall ftattgefunden hat. 
In Red Mountain, unweit Quarry, 


liegt der Schnee drei Fuß hoch. In 


Leadville liegt der Schnee zwei Zoll 
bod). Der Schnee war von ftartem 
Winde begleitet, der das Wetter ent- 
ſchieden unangenehm madte. Heute 
abend fällt öftlih von den Bergen ein 
falter Regen. 





Zum Tode verurteilt. 

Frankfort, Ky., 26. Sept. — 
James B. Howard, der während der 
legten zehn Tage unter der Anklage der 
Ermordung William Goebels prozef- 
fiert worden war, wurde heute von den 
Großgeſchworenen ſchuldig befunden 
und zu Tode verurteilt. 

Die Thatſache, daß die Geſchworenen 
den ganzen geftrigen Nachmittag in Be— 
ratung waren, ohne eine Einigung zu 
erzielen, hatte zu der allgemeinen An- 
fiht geführt, daß überhaupt kein ein- 
beitliches Verdikt möglich ſei, und des—⸗ 
halb wirkte der Wahrſpruch auf Howard 
und jeine freunde niederjchmetternd. 
Howard verlor indes nicht feine Faſ— 
fung, ſondern mandte fih ftumm 
nad feinen Anwälten, die neben ihm 
faßen, um, während ein ſchwaches Lä- 
cheln über feine Züge glitt. Erft nad: 
dem er in feine Zelle zurüdgeführt war, 


September zu Victor, 





braden fidh feine Gefühle Bahn. Er 


Colorado, nur 
mit genauer Not körperlichen Mißhand— 
lungen von feiten einer aufgebrachten 
Bollsmenge. Anlaß zum Ausbrud der 
Yeindfeligfeiten war folgender: Ein 
Haufe heißer Demokraten gefiel fi in 
Kundgebungen für Bryan und Silber. 
Die Frau eines Minenarbeiters ſchwang 
ein Bryan-Banner in der Luft. Ein 
tapferer „Rough Rider“ (overzealous 
nennt der „Chicago Record“ ihn) dad): 
te, jegt hätten nur Republifaner das 
Recht, Banner zu ſchwingen und riß der 
Patriotin das Bryan-Banner aus der 
Hand un) warf dasjelbe zu Boden. 
Tiefe Handlung madte unter den ver- 
ſammelten Minenarbeitern böfes Blut 
und der riejige Herr Gemahl der belei« 
digten Batriotin — hieb zu. Um Gou- 
rage zu zeigen, drang der amerikaniſche 
Kofatenhetman doch bis zur Stadt- 
halle und hielt eine, wenn auch nur 
fehr kurze Rede. Auf dem Gange zum 
Eifenbahnzuge brach die Wut der Mi- 
ner in ZThätlichfeiten aus und eine 
Knufferei, bei welcher ſelbſt Roofevelt 
nicht ohne „politiiche Eindrüde* blieb, 
fand ftatt. Knüppel wurden ausgie- 
big angewandt und es regnete Mud, 
Steine und Eier. Nur mit großer 
Mühe gelang es Roojevelts Begleitern, 
ihren „Helden“ in den Waggon und 
dann den Zug zum Gehen zu bringen. 
Unverzeihliche Unvorſichtigkeit auf 
einer Seite und beſtialiſche Roheit 
auf der andern. Die ganze Affaire iſt 
eine Schande für uns Amerikaner. 





Auf dem in Pittsburg abgehaltenen 
50. Jahreskonvent der öſtlichen 
Konferenz der deutſchen 
Baptiſten, umfaſſend die Gemein— 
den von Ontario, Canada, ſowie der 
Staaten New York und Benniylvanien, 
wurde dad Thema: „Sollen wir in 
unjerem Werk zweiſprachig werden?“ 
mit einem entjchiedenen „Nein“ beant- 
wortet, nachdem die Paftoren J. Krafft 
bon Holland, N. Y., und C. E. La- 
boru von Anthony, Pa., dasfelbe 
in gediegener Weile erörtert hatten. 
Deutih und nur deutfc bleibt 
die firdlihde Sprade dieſer 
Baptiften. (Ill. Staatsztg.) 





Schiffsverkehr zwiſchen New York und 
Europa. 





Der Schiffsverkehr zwiſchen NewYork 
und Europa im Xahre 1899 wird im 
Barifer „Journal de Navigateurs“ be= 
Iproden. Die Zahl der Fahrten fol» 
her Schiffe war im vorigen Jahıe et= 
was geringer als früher, fie betrug 
826 gegen 901 im Jahre 1893. Die 
Zahl der Fahıten hat fih alfo vermin- 
dert, jedoch war die Zahl der Paſſagiere 
größer als die in den vorausgehenden 
jahren. 1899 wurden im ganzen 
411,177 Berjonen zwiihen New ort 
und Europa befördert, davon 107,415 
Kajüten: und 303,763 Zwiſchendeckspaſ⸗ 
fagiere. Im Jahre 1898 wurden in 
812 Fahrten 300,237 Baflagiere beför- 
dert, davon 80,586 in den SKajüten 
und 219,651 im Zwijdhended. Die 
größte Zahl von Paflagieren, die je- 
mal3 erreidht worden ift, hatte dagegen 
das Jahr 1891 aufzuweilen mit 595,=- 
313, wovon 150,000 auf die Kajüten 
entfielen. Bon Intereſſe ift der Anteil 
der verſchiedenen Schifffahrtsgejellidaf- 
ten an der Zahl der beförderten Paſſa— 
giere. An der Spige fteht der Nord- 
deutſche Lloyd mit 19,949 KRajüten- und 
75,291 Zwifchendedpaflagieren. Rech: 
net man dazu glei die an zweiter 
Stelle ftehende Hamburger Patetfahrt- 
gejellihaft mit 14,398 Baflagieren in 
den Kajüten und 40,598 im Zwiſchen— 
ded, fo ftellt fi heraus, daß dieſe bei» 
den deutihen Schifffahrtslinien allein 
erheblid mehr als den dritten Zeil 
ſämtlicher Reifenden zwiſchen New ort 
und Europa befördert haben, nämlich 
über 150,000 von etwa 411,000. Bon 
den übrigen wichtigeren Linien find zu 
nennen: die „White Star“ mit 37,949, 
die Cunard Linie mit 39,898, die fran- 
zöſiſche transatlantifche Geſellſchaft mit 
29,007 und die amerikaniſche Gejell- 
Ihaft mit 23,739 Paſſagieren. Am 
meiften bejegt waren im vorigen Jahre 
die Schiffe der amerikaniſchen Gefell- 
ſchaft, die durchſchnittlich 313 Perfonen 
auf jeder Fahrt an Bord hatten, dem- 
nähft waren die Schiffe der Cunard— 
Linie mit 307 Berfonen am meiſten be= 
fegt, während der Norddeutiche Lloyd 
nur 179, die Hamburg: Amerita-Linie 
nur 172 und Compagnie Transatlan- 
tique nur 113 Paſſagiere auf jeder 
Fahrt an Bord hatten. 





Wir halten folgende Wahrheiten für 
Har und feines Beweifes bedürfen: 
Ale Menſchen find gleich geboren. 
Sie find von ihrem Schöpfer mit ge- 
wiſſen unveräußerlihen Rechten be= 
gabt. 
Zu dieſen gehören Leben, Freiheit 
und das Streben nad) Glüdijeligkeit. 
Um diefe Rechte zu fidhern, find un- 
ter den Menſchen Regierungen einges 
feßt, deren gerechle Gewalt von der 
Zuftimmung der Regierten herkommt. 
Unabhängigfeitserflärung. 





Der „Chriſtliche Jugendfreund‘‘ 
bon jest bis Neujahr 6 Cents. Drei 
2:Gent:Marten. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Ehina. 


St. Betersburg, 30. September. — 
Folgende aus Peking vom 27. September 
datierte Depefche traf Heute vom ruffi- 
ſchen Gejandten de Giers ein: 

„Semäß höheren Orts erlafjenen An- 
ordnungen reije ich mit der ganzen Ge— 
fandtichaft nach Tien Tfin ab.“ 


Shanghai, 29. September. — Die 
Nufien Haben Mufden, die Hauptjtadt der 
Provinz Liao Tung, bejekt. 

Sir Erneft Majon Satomw, der vor fur- 
zem an Stelle von Sir Claude MacDdo- 
nald zum britifchen Sejandten in China 
ernannt wurde, ift hier auf dem Wege 
nach Peking eingetroffen. 

Wang Wen Shao, Präfident der Steuer- 
behörde, welcher den Kaijer und die Kai- 
jerin-Witwe auf ihrer Flucht aus Peking 
begleitete, jagt in einem hier eingetroife- 
nen Briefe, daß die Majeftäten große Ent- 
behrungen zu leiden hatten, indem fie drei 
Tage lang fajt ohne Nahrungsmittel wa— 
ren. Sie mußten auf Kamelen reiten und 
waren bon ihrem Gefolge faſt ganz im 
Stich gelajien. Da die Gegend, durch 
welche jie reijten, von den Truppen Tung 
Fu Hſiangs verwüſtet war, konnten jie 
jelbft nicht die nötigften Lebensbedürf- 
nifje erhalten, und fie retteten feinerlei 
Wertjachen. 


Peking, 27. September. — Billiam 
Woodville Rockhill, der amerifanijche 
Spezialtommifjär, reifte Heute unter dem 
Schuß einer Kavallerie-E3forte nach Tien 
Tin ab. Er wird Nanking und das Yang- 
Tje-Thal bejuchen, um bie dortigen Ber- 
Hältnifje zu ftudieren, und wird den Vize— 
fönigen den Rat erteilen, eine Eingabe an 
den Thron zu richten, in welcher jie den 
Hof erjuchen, nach Peking zurüdzufehren. 








Peking, 25. September. — In der 
heutigen Konferenz der Generale kündigte 
der ruffiiche Befehlshaber, General Lino- 
witjch, an, daß das Gro3 ber ruifiichen 
Truppen und die Gejandtjchaft jofort nach 
Tien Tin zurüdfgezogen werden würden. 
Er wird am, Donnerstag, den 27. Septem- 
ber, aufbrechen und die Gejandtichaft wird 
ihm am Samstag folgen. In Being wird 
eine gemijchte Bejagung von etwa 2000 
Mann zurüdbleiben. 

Deutſche und japanifche Kolonnen ope- 
tieren nach Süden zu in der Nähe des fai- 
ferlichen Wildpark. 

Sir Alfred Gajelee, der britiiche Be- 
fehlshaber, ift nach Tien Tfin gegangen, 
um die dortigen britiichen Truppen zu in- 
fpizieren. 

Zwiſchen den Briten und Ruſſen finden 
noch immer Reibereien wegen der Eiien- 
bahn ftatt, indem jede Seite kleine Teile 
derjelben mit Bejchlag belegt und bewacht. 
Das Werk der Ausbefjerung wird in un« 
ſyſtematiſcher Weiſe und äußerſt langſam 
ausgeführt. 


Tien Tſin, 23. September. — Heute 
nachmittag traf bireft aus Waſhington 
der Befehl zum Zurückziehen des grüße- 
ren Teils der amerifanijchen Truppen ein 
und es wurden jofort Vorbereitungen da- 
für getroffen. Gen. Chaffee ift hier, um 
die Bewegung zu leiten. Es heißt, daß 
nach dem auögelegten Plan ein Regiment 
Infanterie, eine Schwadron Kavallerie 
und eine Batterie Artillerie in Peling 
bleiben wird, um die amerifanijchen JIn- 
tereſſen zu beichügen, und daß die übri— 
gen Truppen nad) Manila befördert wer- 
den. 

Die verbündeten Befehlshaber Hatten 
beſchloſſen, eine Land- und Ylotten-Erpe- 
dition nach Shan Hai Kwan am Meerbu- 
fen von Liao Tung abzufenden, welche am 
1. Oktober von Tahu aufbrechen jollte, 
Die Geſamtſtärke der Landmacht jollte 
4200 Mann betragen. Der Anteil der 
Ameritaner war noch nicht feitgeitellt. 
Nachdem jet aus Waihington der Befehl 
zum Burücziehen der Truppen eingetrof- 
fen ift, werden die Pläne für die Erpebi- 
tion wahrjcheinlich geändert werden müſ⸗ 
fen, jo weit die Teilnahme der Amerika— 
ner in Betracht fommt. Gen. Chaffee gebt 
jedoch von der entgegengejegten Annahme 
aus und Hat angeordnet, daß das fünfte 
Marine-Bataillon fich fertig macht. 

Der Panzerkreuzer „Brooklyn“ wird 
wahrjcheinlich das einzige amerifanijche 
Kriegsichiif fein, das an der Expedition 
teilnimmt; Die Landtruppen werben per 
Schiff befördert und an einem Bunfte 
füdlich von Shan Hai Kwan gelandet wer- 
den. Sie werben mit einer bereits unter- 
wegs befindlichen ſtarken rujfiichen Abtei- 
lung zuſammen wirken. 


Die Nachricht von dem Rückzug der 
amerikaniſchen Truppen hat unter den 


hieſigen Vertretern der übrigen Mächte 
eine Senſation hervorgerufen. 


Eugliſche Vergewaltigung von 
Deutſchen in Transvaal. 

Wie von Bretoria, jo wurden auch 
von Johannesburg im Trandvaal 
viele dort anſäſſige Deutjche, obgleich fie 
mit Paß und jeder Legitimation verjehen 
waren, durch Feldmarjchall Roberts auf 
das brutalſte deportiert. 

Eines abends ſaßen viele Deutſche, nichts 
Böſes ahnend, in einem dortigen Reſtau— 
rant. Da trat eine Abteilung engliſcher 
Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett in 
das Lokal und erflärte alle Anmwejenden 
für verhaftet. Die Päſſe wurden borge- 
zeigt, aber feinen bewahrten fie vor der 
Verhaftung. Im Gegenteil, viele Päſſe 
wurden von den Hhohnlachenden Soldaten 
— zerrifien! Die Verhafteten brachte man 
jofort auf das Fort, wo fie anderthalb 
Tage gefangen gehalten wurden. Jede 
Möglichkeit, für hohe Geldbelohnung auch 
nur mit den nicht3ahnenden Anverwan- 
dten noch zu verfehren oder einen Ab- 
ſchiedsgruß auszutauschen, war unmöglich 
gemacht. Vom Fort ging e3 nach dem 
Güterbahnhof. Hier trafen fie mit man- 
chen Verwandten zuiammen, die nachge- 
fommen waren, um ihre Ernährer zu fin» 
den. Scenen von größter Tragif jpielten 
fi) nun ab, al3 die Frauen aus den Ar- 
men der Männer gerifjen wurden, als bie 
Kinder fich um den Hals des Vaters pref- 
ten, um nicht von ihm getrennt zu werben. 
Aber es gab fein Mitleid. Bald war dem 
Abjchied ein gewaltſames Ende gemacht, 
die Frauen und Kinder blieben allein zu- 
rück im großen Afrika, ohne Helfer und 
Beichüger. Alle Feitgenommenen wurden 
in denjelben Anzügen, die fie gerabe auf 
dem Leibe trugen, in Kohlenwagen ge- 
padt, und dort traf man noch mit vielen 
anderen zujammen, bie in ihren Wohnun- 
gen verhaftet und jogleich dorthin gejchafft 
worden waren. Ein Deuticher wurde im 
Kreife jeiner Familie verhaftet; nichts 
ahnend, jagte er zu feiner Frau, fie jolle 
fich nicht jorgen, er werde gleich mwieder- 
fommen, denn alle jeine Bapiere jeien in 
Ordnung; jo ging er hin, ohne wiederzu- 
fehren ; jeine Familie ift jegt in Südafrika 
allein und verlajien, 

Vier Tage dauerte die Fahrt im Kohlen- 
wagen. Einmal mar täglich Abfütterung. 
Auf den Stationen wurden fie bon ber 
englijchen Bevölkerung verhöhnt, ja be- 
fpieen. Enblich famen fie in ber Hafen- 
ftadt Eaft London an. Dort wurden fie 
einige Zeit unter Bemwachung gehalten. 
Keiner wußte, was mit ihnen geichehen 
follte. Auf Anfragen an die Soldaten ver- 
tröfteten dieje ftetS auf „ſpäter“. Einer 
der Deportierten wies einen höheren eng- 
lifchen Offizier auf den materiellen Scha- 
den bin und meinte, ber Schadenerjak 
würde England noch teurer zu ftehen kom— 
men, als die Aufbringung der deutſchen 


Schiffe. „Macht nichts, England kann es 
bezahlen!" antwortete der Offizier. 


Das Heine Schiff, das die Opfer auf das 
Ueberfahrtsichiff Hawarden Caſtle brachte, 
war voll von nur leicht mit Stroh beded- 
tem Biehunrat. Auf der Heberfahrt nach 
Europa jchlief man in Hängematten. Aber 
ungenießbar war die Koft, glücdlich der, 
welcher im Augenblid der Verhaftung 
Geld bei fich trug, um in der Kantine fich 
zu ſtärken. Unter dieſen Umftänden wurde 
die Weberfahrt für alle Beteiligten zur 
größten Qual. Was alles in dem über- 
füllten Zwiſchendeck gejchah, jpottet jeder 
Beichreibung; und dazu die Operation 
eines Kranken auf dem Eßtiſche. Das al- 
les fällt auf da Haupt des Lord Roberts 
zurüd, Mit welcher Freude wurde ba 
der Anblid der europäiſchen Küſte be- 
grüßt ! 

Welche materiellen Schäden aber mur- 
den den pößlich und ohne Vorbereitung 
aus ihrem afrikanſchen Daſein Gerifjenen 
verurjacht! Und was ift aus der oft un— 
bewacht zurüdgelafjenen, mühjam ermwor- 
benen Habe der gewaltjam Entführten ge- 
worden ! Und wieviel Jammer und Not 
ift über die zurücgebliebenen Familien 
gejchüttet worden ! 

Al die Ausgemwiejenen in Rotterdam 
ausgejchifft waren, ließen fie fich durch 
die betreffenden Konſuln nach ihrer Hei— 
mat jchaffen. Schritte find nun zur Be- 
anfpruchung von Entjchädigungen für dieje 
ungerechtfertigte Vergewaltigung beut- 
jcher Staatdangehöriger eingeleitet wor- 
den. (ZU. Staatsztg.) 


Japan. 
Yokohama, 30. Sept. — Der Mikado 
bat ben Marquis Ito erjucht, ein Kabinett 
zu bilden an Stelle des zurüdgetretenen 
Kabinett3 Yamagata. ALS der Kaijer den 
neuen Premier mit der Aufgabe betraute, 
fagte er, daß, da die Angelegenheiten in 





Ehinain das diplomatische Stadium treten, 





die Anmwejenheit bes Marquis Ito an der 
Spiße ber Regierung notwendig jei. 





Inland. 


Der Kohlengräberftreit. 

Philadelphia, 30. Sept. — Folgende 
Bekanntmachung, die vom 1. Oftober da- 
tiert ift, wurde heute in der Nachbarjchaft 
fämtlicher Kohlengruben der Philadelphia 
& Reading Coal & Iron Company im 
Hartfohlengebiet angeichlagen: 

„Philadelphia & Reading Coal & Iron 
Company, 1. Oktober 1900, Dieje Geiell- 
ichaft wird allen Männern und inaben in 
ihren Koblengruben einen Lohnaufichlag 
von 10 Prozent der bisherigen Löhne be- 
zahlen, welcher vom heutigen Tage an in 
Kraft tritt. 

NR. E. Luther, Superintendent.“ 

Unter diejer Belanntmachung wurde 
folgendes angeichlagen : 

„Arbeitergenoſſen! Vereinigte Kohlen- 
grubenarbeiter Amerikas! Kümmert euch 
nicht um dieje Bekanntmachung des Herrn 
Luther von der Philadelphia & Reading 
Coal & Iron Company, jondern wartet, 
bis ihr von Präjident Mitchell von den 
Ber. Grubenarbeitern Amerikas Hört oder 
bi3 ihr durch eure eigenen Lokalbehörden 
entichieden habt, was für euch das Rechte 
zu thun iſt. 

6, B. Potter.” 

Potter ift ein Beamter in der Dijtrift- 
Bweigorganijation der „United MineWor- 
fer3 of America“, 


Mu hängen, 

Frankfort, Ry., 29. Sept. — Der An- 
trag auf einen neuen Prozeß in dem Falle 
von James Howard, welcher der Ermor- 
dung Gouv. Goebels jchuldig befunden 
und von den Gejchvorenen zum Tode ver- 
urteilt worden war, wurde heute nachmit- 
tag von Richter Cantrill abgemwiejen und 
der Tag der Hinrichtung auf den 7. De- 
zember fejtgejeßt. Die Anwälte können 
bi3 zur dritten Woche im Oktober ihre Be- 
rufung einreichen. Howard bemwahrte 
bei der Füllung des Urteils jeine völlige 
Faſſung und antwortete auf die übliche 
Frage des Richter nicht? weiter, als: 
„Sch bin unjchuldig.“ 

Der Richter erwiderte darauf: „Das ijt 
eine Sache, welche die Geichworenen zu 
entjcheiden Hatten und über welche das 
Gericht feine Kontrolle hat. ch ordne 
deshalb an, daf Sie nach dem Gefängnis 
zurücdgebracht und dort feftgehalten wer— 
den bis zum 7. Dezember, an welchem 
Tage der Eheriff Sie berausführen und 
am Halje aufhängen wird, bis Sie tot find. 
Möge Gott Ihrer Seele gnäbdig jein!” Das 
Gericht juspendierte dann das Urteil auf 
60 Tage, um den Anmwälten Zeit zur Ein« 
reichung der Berufung zu geben, und 
Howard wurde alddann in jeine Zelle zu- 
rücgebracht. 

Der Prozeß Henry E. Voutjeys, der 
ebenfall® angeklagt ıft, einer der Verüber 
des Mordes zu jein, wird am Montag in 
Georgetorwn begonnen werden. Die An— 
flage behauptet, daß Youtſey fich mit 
Howard in dem Bureau de3 Staatsjefre- 
tärs befand, ala der Schuß fiel. Youtſeys 
Anwälte, E. 3. Crawford und R. W. Nel- 
fon, jtellen entjchieden in Abrede, daß 
Youtjey jenjationelle Ausjagen machen 
werde, durch welche Gouv. Taylor mit in 
das Mordkomplott hineingezogen werde. 





Willesbarre, Pa., 1. Dt. — Die 
Kohlengrubenbefiger im Woyming-, Lada- 
wanna und Lehigh⸗Thal hielten heute hier 
eine wichtige Verjammlung ab, in welcher 
beichlofjen wurde, den Arbeitern eine 
Lohnerhöhung von 10 Prozent zu bewilli- 
gen und den Preis des Pulvers von $2.75 
auf $1.50 herabzujegen. Es kam auch die 
Frage der Anerkennung der Union zur 
Sprache, doch jo weit man erfahren konnte, 
waren alle Grubenbefiger dagegen. Die 
Streifer erflären, daß fie das Anerbieten 
unter feinen Umftänden annehmen mwer- 
den, da es nicht einmal jo günſtig jei, wie 
das der Reading Eo., injofern in der von 
den Grubenbefigern erlajjenen Belannt- 
machung gejagt jei, daß die Ermäßigung 
im Preiſe des Pulvers bei der Lohnerhö- 
hung in Rechnung gezogen werden würde. 


— — — — 


Notiz. 

H. Plett, Rußland. — Die 25 Rubel noch 
nicht erhalten. Bitte dort nachzujehen. 
Wie joll’3 denn mit den bejtellten 1000 
Umjchlägen ? An P. J. ſchicken? 








Es giebt nichts Freies auf der Gottes- 
welt, 
Dem Erbe, Himmel, Meer nicht Schranken 
ftellt. 
Shatejpeare, 


8100 Belohnung! #100. 


Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
—— Krankheit giebt, welche die 
iſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
im ftande ift. Hall's Katarrh-Kür ift die 
einzige jet der ärztlichen Brüderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionskrantheit eine fon- 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genummen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke hilft. , zie Eigen 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lilte von Zeugnifjen fommen. Man adrei- 
jiere: 
3% J. Cheney & Co., Toledo, DO. 
RB" Berfauft von allen Apothekern ‚75c. 
Hall’s Familien Pillen find die beiten, 





Für die Berunglüdten in Teras 
bis jeßt eingelaufen: 
Kollektiert auf „Island Park“ in 
einer Y. M.U. A, - Berjanm- 
lung, für Galvefton 
Bon Theo. Plitjcher, für Galve- 





$ 25.66 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodifhe Haarlem 
ſolches wie es unfere Väter und Bernie Dranalm 
dirett importiert von &. de Koning Tilly, von Haar- 
em, Holland, durch Geo. ©. Steketee, Agent. Braste 
hen Sie nit das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheter nad Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee og Faſche ver- 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deffen Namen 
— auf den außeren Umſchlag im Zeichen des 
—— re .. roter Tinte. Schickt c in 
oftftempeln für eine, oder 81.00 für fün f 
Kauft keine andere Sorte. fünf wlaiden 
Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Das Mennonitifche Verlagshaus 
zu Elthart, Bücher, ©. ©.-Ma- 
terial und Beitjchriften, zur 
Verfügung ber Home and 
Forein Relief Commijfion 

Das Mennonitijche Verlagshaus 
zu Elfhart, zur Verfügung der 
Home and Foreign Relief Com- 
mijfion, bar 
Bis zum 1. Oftober find einge- 

laufen $198.51 


Dantend bejcheinigt Home and Foreign 
Relief Commission. 


50.00 


25.00 





jton 

Ein Freund, für Galvefton 

W. B. Pratt, Sekretär der EIk- 
hart Carriage & Harness 
Mfg. Co., für Galvefton 

G. U. Coß, Reid, Md., zur Ver- 

fügung der Home and Foreign 

Relief Commiſſion 
%. Löwen, Bingham Lake, 

Minn., zur Verfügung der 

Home and Foreign Relief Com- 

mijfion 

Sohn Friefen, Barker, ©. D., 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiifion 

Abr. Dürkjen jr., Barker, ©. D., 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commijlion 

Jakob Friefen, Meno, Ofla., zur 
Verfügung der Home und 
Foreign Relief Commiſſion 

9. P. Bombach, Scottland, ©. ©., 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiſſion 

%. Sawatzky, Gretna, Man., zur 
Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiifion 

J. F. Sawatzky, Rojenfeld, Man., 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiſſion 

Franz Ens, Winkler, Man., zur 
Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiſſion 

Mennonitengemeinde zu Elfhart, 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commilfion 

Holdemann ©. S., Elkhart, zur 
Verfügung der Home and 


2.00 
2.00 | 


50.00 


1.00 


9. 
1.00 
1.00 
2.00 
1.00 


1.00 


2.00 
10.00 


12.66 





Ein bleiches Antlig, 


aus welchem Kummer und Leiden jpre- 


chen, weckt unfere Sympathien. Iſt es 
nun aber das Geficht eines un’ erer Lieben, 
der Mutter oder eines unjerer Kinder, jo 
erfüllt e8 da3 Herz mit Trauer, Es er- 
jcheint in unjeren Träumen, es begleitet 
ung im Wachen. Während du dieſes lieft, 
tritt vielleicht ein jolch Tiebes Geficht vor 
dein Auge, mager, bleich, leidend, von 
Schmerzen gepeinigt. Ein paar Flajchen 
bon Forni's Alpenkräuter Blutbeleber 
verwandeln die Trauer in Freude, dag 
Leiden in Gejundheit. Sonnenjchein ver- 
jagt die dunklen Schatten und Wohlerge- 
ben berricht, wo Trauer ihre Stätte hatte. 


Hier ift, was Dich heilt! 
Was? Leiden ber Frauen und Mädchen. 

Alle Leiden, verurjacht durch Eonftitu- 
tionelle Störungen, welche fich in Zer- 
ftreutheit der Gedanken, Arbeitsſcheu, 
Mißtrauen, Mutloiigkeit, Schlaflofigkeit 
Schiafjucht, jchmerzhafter Menftruation, 
Schmerzen während der Periode des Le- 
benswechjeld, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedilta Senefia Aurens Co.,“ 
ſicher geheilt. Preis 81.00 per Flaſche; 
ſechs Flaſchen für $5.00. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apothefen oder auch 
direft zu beziehen von Dr. 3. 3. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 


Die „Rundſchau“ von jetzt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Cents. 





Foreign Relief Commiſſion 


Schickt Poſtmarken. 
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Die neueften Lokomotiven des Muſters 
„D”, welche die Chicago & Northweſtern 
Bahn vor ihren Schnellzügen „Overland 
Limited” und „Colorado Special” kürzlich 
zu gebrauchen begann, find darauf berech- 
net, viel mehr Kraft zu entwiceln und 
größere Geſchwindigkeit zu erreichen, als 
man die mit gewöhnlichen Lokomotiven 
zu thun vermag. Die jchmerere Ausſtat— 
tung, die größere Anzahl Wagen bei ei- 
nem Zuge und überhaupt bie große Kon- 
turrenz erbeijchen eine Klafje von Lokomo⸗ 
tiven, die alle die mwejentlichen Borteile 
bejigen, ohne das Gewicht der gewöhnlich 
in Amerifa gebräuchlichen Majchinen um 
vieles zu überjteigen. 

Die von der Northweſtern Bahn ge- 
brauchten Mafchinen find mit einem Paar 
Heiner Hinterräder verjehen, deren Achie 
in auswendig angebrachte Lager mündet. 
Erfahrene Maſchiniſten jagen, daß bieje 
Räder dazu dienen, um der Lokomotive 
einen rubigeren Lauf zu geben, zumal 
wenn biejelbe bei großer Geichwindigfeit 
um eine Kurve fährt. Außerdem find noch 
manche andere Neuerungen zu bemerfen, 
bauptjächlich am Keſſel und an den Eylin- 
dern. Der Sachkundige jieht beim erjten 
Blid, daß der altmodijche große Dampf- 
kaſten abgeichafft wurde und der Eylinder 
mit folbenförmigen Schiebventilen verje- 





ben iſt. Der Dampf wird in der Mitte 





Die muftergültige, neue Pafjagierlofomotive der Chicago und Northweftern 
Eiſenbahn. 
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ber beiden Ventile zugelafien, und um bei 
der Dampfteuerung die beiten Rejultate 
zu erzielen, hat man ein neues Steuer- 
rahmen⸗Syſtem eingeführt, das fich als 
jehr zufriedenjtellend bewährt hat. Die 
Eylinder haben einen Durchmefler von 20 
Boll und eine Hublänge bon 26 Boll. Der 
Kefjel ift für einen normalen Drud von 
200 Pfund auf den Duadratzoll berechnet. 
Die Treibräder find 80 Zoll im Durchmei- 
jer und können daher bei verhältnismäßig 
langiamer Umdrehung dem Zuge eine 
große Gefchwindigkeit geben. 


Die ganze Mafchine, wenn zum Ge- 
brauch bereit, wiegt 160,000 Pfund, von 
welchen 90,000 Bfund auf den vier Treib- 
rädern ruhen. Das übrige Gewicht ver- 
teilt jich auf den Vorderwagen und bie 
beiden Hinterräder. Der Tender ift für 
5200 Gallonen Wafler und zwölf Tonnen 
Kohlen berechnet, genügend, um eine 
Fahrt von 200 Meilen mit einer Gejchmwin- 
digfeit von 73 Meilen per Stunde und 
dazu mit einem Zuge von zehn Wagen zu 
machen. Mit acht Wagen 80 bis 90 Mei- 
len per Stunde zu fahren, hält man für 
vollkommen ausführbar. Man wird bie- 
ler Art Majchinen wegen ihrer unglaubli« 
chen Fahrgeſchwindigkeit und ber verhält- 
nismäßig geringen Betriebskoften viel 
Aufmerkſamkeit ſchenken. 











Ihlennonitilcye Bundfchan, 


3. Oktober 1900, 








Zeuge Knirſch. 


Bon Frig Knirſchen als Zeugen er- 
zählt das „Plattdütſch Sünndags- 
Bladd“ (Bielefeld A. Helmichs Ber- 
lag) folgende Geſchichte: 

„Sie follen alfo, wie Sie miflen, 
als Zeuge vernommen werden,“ feggt 
dei Amtsrichter tau Frig Knirſchen. 
„Wie ift Ihr Vorname?“ 

„Friedrich, Herr Amtsrichter.“ 

„Vatersname?“ 

„Knirſch.“ 

„Alter?“ 

„In't dreiundföftigſt.“ 

„ſtonfeſſion?“ 

„Se, Herr Amtsrichter, mit dei 
Konfeflion hat’3 ſo'n Sad; von redt- 
wägen bün id jo Buer, ämwerft ick heww 
mi dat tau Jehannie entjeggt und 
heww' mi up min Ollendeihl jett und 
heww' min Gemäj’ meinen Sähn ämwer: 
geben un....“ 

„Ah, Sie verwechſeln da Konfeſſion 
mit Brofeffion; ich meine, was Sie 
glauben.” 

„Se, Herr Amtsrichter, id glöw', de 
Sat’ ward mwoll gahn. Seih S’, min 
Sähn is jo’n düchtigen Kierl, und fei, 
wat fin Fru nu is, iS jo ud’n repu— 
tierlih Frugensminſch.“ 

„Aber, Knirſch, das kümmert und 
bier alles nicht. Ich meine....“ 

Und dorbei fraugt’ hei fid in dei 
Hoor, un kek finen Schriewer an, dat 
dei em tau Hülp' famen füll. Dei feit 
äwerſt ud doa und malt’n Gefidht, als 
wenn de Rott donnern hürt. Endlich 
föt dei Amtsrichter von Friſchen nah. 

„Ich meine, welcher Kirche gehören 
Sie an?” 

„Ich hür’ nah Sietow.“ 

Der Amtörichter ſprüng un lep’n 
poormal achter den ’n grünen Dil 
ben und ber, as'n Löw in’ Käfig. 
Zaulegt dögt hei fid Ömwer den’n Tiſch 
räwer, kek den’n Buern in dei Ogen 
und bröllt: „Glauben Sie an Gott?“ 

„Huding!“ ſäd Fritz Knirſch un 
verfriert ſich ganz möglich. „Herr 
Amtsrichter, ſo'n Knäp verbidd ick mi! 
Wo känen Sei'n ollen Minſchen fo ver- 
frieren? Ob ik an'n leiwen Gott 
glöwen dauh? Hollen Sei mi vielleicht 
für'n Zozial-Demokraten?“ 





„Glauben Sie an Chriſtus?“ 

„Dat verſtiht ſick.“ 

„Kennen Sie Doktor Martin Lu— 
ther?“ 

„Nee, Herr Amäisrichter, den kenn id 
nid. Wenn wie eis Irant füd, dann 
gahn wi immer nad Doktor Meiern.‘‘ 





„Ich rede nicht von gewaltfamer An: 
nerion, denn daran kann man nidt 
denten. Das wäre nad unferem Mo- 
raltoder verbrecherifcher Angriff (crimi- 
nal aggression)“. 


Botichaft des Präfidenten Mektinley, 
11. April 1898. 


Die „Rundſchau“ von jekt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Gents. 
Schickt Poftmarten. 








Cötet die Keime; 
heilt die Krankheit. 





Dre obige Illuſtration zeigt, wie €. J. Worſts wij- 
fenihhaftliher Katarrh:Einatmungsapparat die medi- 
zintige Luft in alle Oeffnungen des Kopfes treibt. 
Nur Luft kann die feinen Zellen, in denen die Keime 
der Krankheiten fi entwideln, eindringen. Keine 
Schnupfmittel, Pulver, Doude oder Sprige kann die 
Keime erreihen. Man laffe fich nicht irreleiten, —mache 
feinen Fehler, — gebrauche gefunden Berftand, und man 
wird einjehen, daß 


L. J. Worst's Gatarrh Inhaler 


dad einzige Inſtrument iſt, das ein gutes Refultat für 
eine fleine Ausfage gewährt. Es giebt durchaus Be- 
friedigung als ein Mittel zur Seilung von 
Katarrh, Grfältungen, Schmerzen und Sau: 
fen im Hopf, Bräune, Halsweh, Kopfweh, 
teilweifer Taubheit und allen Srantheiten 
der Kuftröhren. 


Sperial-Offerte. 


Für ganz kurze Zeit werde ich jedem Leſer diejed 
Blattes, wenn gewünjcht, den Apparat mit genug 
Medizin für ein Jahr auf drei Tage Probezeit frei zu— 
ftellen, Wenn der Apparat Befriedigung giebt, ſchicke 
man mir einen Dollar, wenn nicht, ſchicke man den 

pparat zurüd. Kann ein Anerbieten beſſer fein? 


EI. WORS, 400 MainStret, ASELAND 0. 


Nicht in den Apothelen zu haben. 
Agenten verlangt. 











Heilt Kahlköpfigkeit. 


Ein Probepafet frei, damit fi) jedermann überzeugen fanr, daß dieſes 


Mittel wirklih das Haar zum Wachſen 
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Fraulein Emma Emond. 


Die beiden Photographien von Fräulein Emma 
Emond zeigen, was für ein großer Unterſchied im 
Ausjehen einer Perfon bewirkt wird, wenn der kahle 
Kopf mit üppigem Haar bededt wird. Frl. Emond 
war ganz fahl und die Haarwurzeln waren nicht,nur 
auf der Kopfhaut, jondern auch in den Augenlidern 
vollftändig zufammengeihrumpft und nirgends eine 
Spur von Haarwuchs zu erfennen. Natürlih wurden 
von allen Geiten Verſuche gemacht, dem Uebel abzuhel⸗ 
en, ohne jedoch den geringiten 9 zu haben. Be 
onders verlodend war für fie daß Anerbieten einer 
eilanftalt, ihr eine Probe eines Haar» 
frei zuguftellen. Sie y fi die Probe 
este fie die Be- 


befannten 
wuchs mittel 
tommen und als fie die Wirkung jab, 
handlung fort, fi genau an die gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten baltend, und hatte die Genugtbuung, daß nad) 
turzer Zeit ihr Kopf mit einer Fühe der ſchonſten 
lodtaften Haare bededt war. fyräulein Emond wohnt 
in Salem, Mafl., an 276 Waſhington Str., und fühlt 
u nicht wenig gehoben durd die Erholung von ihrer 

abltöpfigfeit. 

Diejenigen, die ihre Haare verlieren, oder ſchon 
verloren Baben, können ihren Haarwuchs wieder ber» 

flen durch ein Mittel, welches wir frei an alle ver- 
enden. Eine firma in Gincinnati ift zu der Ueber ⸗ 


| 3eugung getommen, daß der ficherfte Weg, die Leute 
| von der Güte eines Mitteld zu überzeugen, der ift, daß 
| man_fie jeibft das Mittel verſuchen läht. Alle Arten 
von Theorien hat man aufgeftellt, das Ausfallen des 
| Hagres zu begründen und demjelben zu ftenern, doch 
helfen alle Theorien nichts, es ift das rechte Mittel, 
was die Leute juhen. Wer feinen Haarwuchs vermeh⸗ 
ren oder bewahren will, oder deſſen Haare aus irgend 
welder Urſache ausfallen, jollte nicht verfäumen, jo« 
fort nach einem freien Probepafet zu ſchicken, um fich 
ſelbſt von der Möglichkeit der Heilung zu überzeu- 


gen. Lane 

Das Mittel heilt aud daB Jucken und den Scinn, 
beides fihere Anzeichen kommender Kahlköpfigkeit, 
und erhält das Haar in gejundem Auftande. Es giebt 
ergrautem Haar wieder jene uriprüngliche Farbe 
und befördert den Wuchs der Brauen und Winper. 
Wer jeinen Kamen und feine Adreſſe einſchickt an die 
Altenheim Medical Dispensary, 1687 Butterfield 
Building, Cincinnati, Ohio, und eine Zmeicents- 
marfe re erhält ein Probepatet frei. nebſt Zeug⸗ 
niffen von Zaufenden, die das Mittel mit großem Er- 
folg gebraudt, auch erhält man genaue Auskunft, cuf 
weiche Weife man am jchnellften den Haarwuchs wie- 





derberftellen kann. 





Heinrid; Blett 


war 
Agent für Rußland 
für unfere 


Wunſchumſchläge. 


Dieſe Agentur iſt nun übergegangen 


auf 
Peter Janzen, 
Gnadenfeld, 


Sour. CTaurien. 


Der Aue any 


——; born : 
3.6. Ewert. 


Ein neues Bud, welches wohl mert 
ift, geleien zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie— 
fen: Stolz, Trägbeit, Zorn u. |. m. 
Dieſes Buch ift ſehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Gent3. Beitellungen 
adreifiere man: 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 








Sechzig Cents fürs Pfund 
Maulbeerſamen. 

Kleine Kinder können Maulbeerſamen 
aufnehmen, und ein geringes Quantum 
bezahlt Euch die „Rundſchau“ für ein gan- 
zes Jahr. Hier iſt Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, fich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder ſchickt 
den Samen an G. L. Klaſſen, Hillsboro, 
Ranfas. 


Die einfachſte Art 
zur Heilung von 
Trunkſucht. 


Wir wollen, daß alle unſere Leſer erfahren 
ſollen, wie Frau Chas. W. Harry ihren 
Gatten von der Trunkfucht heilte. 





Sie miſchte dad Mittel in feinen Kaffee und 
fein Efien und furierte ihn ohne feine 
Hilfe und Wiflen. 


Der Verſuch koftet nichts. 


Es bedarf der Geduld einer Frau, um Hinderniſſe 
zu überwinden. rau Chad. W. Harry, 522 €. 4th 
Str., Newport, Ky. hatte jahrelang geduldig die 
größte Erniedrigung und das größte Elend ertragen, 
die fich eingeftellt infolge der Trunkſucht ihres Gatten. 
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Fran Chad. W. Harry. 


Sie erfuhr, daß es ein Mittel vo Trunkſucht gab, 
welches man dem Trinker heimlich eingeben könne, und 
fie entihloß fi, es zu verſuchen. Sie miſchte es in jei- 
nen Kaffee und jein Eſſen, und da das Mittel geruch⸗ 
und geihmadlos ift, wurde er es gar nicht inne, was 
ihn eigentlich jo ſchnell von feinem Verlangen nad 
dem Genuß geiftiger Getränte furiert. Er fing bald 
an, am Körper zuzunehmen, ein geregelter Appetit, 
Luft zur Arbert und Regelmäßigfeit ftellten fi) ein, jo 
daß fie heute ein glückliches zufriedenes Heim haben. 

err Harry erzählte nachher von den Erfahrungen 
einer Frau umd giebt zu, daß fie durch ihre Anwen- 
dung des Mittels ihn wieder zu Verftand gebracht. 
Es ıft unzweifelhaft eın merfwürdiges Mittel, da es 
den Leidenden ohne die geringite Unannenmlichkeit 
und ohne jein Wiffen und Zuthun gefund macht. 

Dr. Haines, der Entdeder, ift willen®, jedem, der 
darum jchreibt, eine freie Probe zuzuſtellen. Dieje 
Probe enthält genug don dem Mittel, um zu zeigen, 
in welcher Weiſe es in den Thee, Kaffee oder in das 
Eſſen gemiſcht werden kann und welchen Einfluß es 
auf den Trinker übt, wodurd er ganz geheilt werden 
taun. Dan jcide feinen Namen und ferne Adreſſe an 
Dr. J. W. Haines, 2721 Glenn Building, Cincinnati, 
Ohio, und er wird dann eine freie Probe gut verpact 
in einem einfachen Umſchlag portofrei per Poft jchicken. 
Der Probe liegen die nötigen Gebrauchsauweifungen, 
Ben niffe von Hunderten Gebeilter bei, und alle, was 
onit ae Heilung notwendig ift, ift dem 
Mittel beigefügt. und man kann fiher fein, daß man 
das Beben der Ermiedrigung, in Armut und Verad- 
tung retten fann. i 

Man ſchicke unverzüglich nad dem Mittel, e8 kann 
das Leben freundlich geitalten. 
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a climate where 





Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 


pasture is good 10 months in the year, 


and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 





remember that the 





fare for the round 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 


Queen and Crescent Route 





FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 


trip. Free books, maps and further in- 


formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio. 
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Un unjere Leſer in Rußland. 


Mer fich eines unſerer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, ‚Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Ehriftlihe Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 


B. Borm, Chortitz 


Jakob Enns, Softewjfy Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Beinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroecker, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 


AM. Peters, Schönfeld, 
Johann Joh. Sriefen, 


Bulaipol. 
Alerandromwst. 


Heinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchi. 


Alerander Stieda, Niga. 
Johann Nickel, New Dort, Boup. Efaterinoslaw. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 
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Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
p* neues Verfahren wiederheritellen. Je—⸗ 
er Tann fich jelbft behandeln, Koften 
gering. Obrenjaujen und -Rlingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeſchloſ⸗ 
jen. Wenn Sie und Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denjelben 
foftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefliere: 2. Moerd, 
Deutfche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechiel u. j. mw, 500 401 


Dr. 3. Hartman in Parker, 5. D., 


deutjcher Arzt mit 2djähriger Erfahrung, 
bemüht fich jeine Batienten durch richtige, 
ichnelle Behandlung, bei mäßigen Preijen, 
ftet3 zufrieden zu jtellen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 
Dienstag und Donnerötag finden. Zu jeder 
andern Zeit findet man ihn in jeiner Of- 
fice in Barker Dffice Telephon Nr. 80. 


pr. Tag 
und mehr dauernden Verdienſt 
arantıeren wir jedem der eine 
gentur für Rahmen Portraits, 
Jagd-. . Lındidafts: patriotifche 
und religiöſe Bilder übernimmt. 
Rein Riſiko Schreibe jofort an 
Do. & S. Silberman, 
Deutfches elektrifches NHeinerfaßren! 
Don den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 
Aſth⸗ 
atarrh, 
‚ Grip: 
Davon. 


R.3 St, Paul, Minn. 
Kehl · 


























der 











neuer bei 
in Amerita. 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.,B, 
DETROIT, MICH. 








Bas Exanthematifche Heilmittel. 
(Aud Baunjheidtismus genannt.) 

Sowohl bei frifcherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Beiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 

eboten haben, kann man diejed Heilmittel als legten 

ettungs ⸗· Anker miı Zupverfiht anwenden. 

ER Erläuternde Cirtulare werben portofrer zuge» 
fandt. John Linden, 
Spezral-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematifchen Heilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Better Drawer W. 
Man bitte fi vor Fälfhungen und falfhen Au⸗ 

preifungen. 43’99—42’00 


Großer Verdienft. 


Anftändige Männer und Frauen fünnen 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
roße Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 
JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Sei, 


gasnaäiz ste Augenlider, 
chneeblindheit,$Chränenfluß 
Iaufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Ungen- 
leiden. ‚Es fann fih Jeder 
felbft zu Haufe die Yugen hei» 
len! Schreibt kin Sruon fie 
und Eircnlare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Fahma, 
£ungenfranfheiten, Nerven⸗ 








chwäche u. f. w. zu 81.00 per 

$lafche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Halsbräune, gefchwollenen Bals, angefchwollene Man» 
yeln, Yrierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh⸗Aur 50 Cents 
per Slafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. . 


Br. ©. Milbrandt, Croswell, Mid, 


6t. Bernard 








Alpenkränter. 







iſt die beſte, berlä en. 
billigite Dte- i —— — 
Heilung aller Krankhei⸗ 


nem Blut entftehen, 


it unübe ur$eilung von Ma⸗ 
pe, Leber: und ——— 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
Ihem Ropiweh. &t. Bernard Al: 
venkrauter wird nur durch Agenten 
verkauft. Preiß 75 Gents die große Frlafche. 
Agenten verlangt in allen Orten dieſes . 





Saboratorium und Office 
1819—1821 ©. Maryland Straße 
Sabrigirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 























Kede Art von 2 
ift mit unferer neuen 
geborene unfurirba 


bheit und seen 
ndung heilbar; nur 
zr aufen hört fo 


vigtelt 


au 
aubs 
t. ort 


















Aller Rath frei! 


M., 1619 DIVERSEY, CHICAGO. 












